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Im Hinblick auf Belfaſt
Jn Jrland wütet ein Religionskrieg, der

auch ſchon nach England, vor allem nach
Schottland übergegriffen hat. Es ſind nicht
mehr Krawalle, nicht mehr Schlägereien auf
der Straße, es handelt ſich auch nicht um die
Beläſtigung von religiös Andersdenkenden,
ein regelrechter Religionskrieg iſt vielmehr
im Gange. Die Proteſtanten in Jrland ver-
langen da, wo ſie in der Mehrheit ſind, alſo
auch über die ſtaatlichen Machtmittel ver-
fügen, wie in Ulſter, daß die Katholiken aus
allen Stellungen hinausgeworfen werden.
Umgekehrt verlangen aber auch die Katho-
liken, daß die Proteſtanten aus allen Stellun-
gen vertrieben werden, und nicht nur die
Beamten, ſondern auch die Arbeiter. Das
alles ſind die Folgen der fürchterlichen
Straßenkämpfe, bei denen Panzerwagen und
Maſchinengewehre eingeſetzt werden mußten.
Schwere Greueltaten
ſein. Frauen und Kinder ſollen umgebracht
worden ſein, ohne daß in engliſchen Zeitun-
gen irgendwelche Rufe der Empörung und
Entrüſtung laut geworden waren. Die Mel-
dungen über alle dieſe Ereigniſſe ſtammen aus
Belfaſt, der Stadt, die tagelang die Schrecken
des Religionskrieges hat über ſich ergehen
laſſen müſſen. Die Meldungen ſind auch nicht
erfunden, denn auch von Amts wegen iſt über
dieſe Religionskämpfe berichtet worden, wo-
bei Maſchinengewehre und Panzerwagen aus-
drücklich Erwähnung fanden. Aber die eng-
liche Preſſe hielt es doch für zweckmäßig, über
dieſe Dinge nicht zu reden, weil ſie ihre
Spalten offenbar für die Greuelnachrichten
aus Deutſchland brauchte.

Jn Ulſter feiern die Proteſtanten heute
noch immer den Sieg über Jakob II. und über
die katholiſchen Jren am Boyne-River. Dieſe
Schlacht wurde 1688 geſchlagen alſo vor bei-
läufig 250 Jahren. Dieſe Schlacht am Boyne-
River iſt noch ein Stück Mittelalter, auch nur
aus den Religionskämpfen des Mittelalters
zu verſtehen. Einige Jahrzehnte früher
wurde Deutſchland von den Schlachten und
Feldzügen des Dreißigjährigen Krieges ver-
wüſtet, in dem es Schlachten und Ereigniſſe
gab, die an und für ſich auch Veranlaſſung
ſein könnten, daß die Proteſtanten einen
Sieg über die Katholiken, die Katholiken
einen Sieg über die Proteſtanten heute noch
feiern. Aber das wäre für deutſche Ge-
ſittung doch etwas zu rückſtändig, würde auch
der nationalen Einheit und Geſchloſſenheit
widerſprechen, während die Engländer offen-
bar nichts daran finden, daß in Ulſter die
Proteſtanten feiern, weil vor 250 Jahren die
Oranier den Stuart Jakob II. vernichtend
geſchlagen haben.

Die engliſche Preſſe findet auch nichts
daran, daß in Belfaſt in Auswirkung dieſer
Feier eine Frau mit ihrem kleinen Kinde
lebendig verbrannt wurde, aber ſie findet um
ſo mehr daran, daß ſich auf dem Berliner
Kurfürſtendamm das Furchtbare ereignet
haben ſoll, daß ein jüdiſcher Junge von 100
SA- Leuten ſtundenlang gejagt worden ſei.
Dabei berichtet dieſe engliſche Preſſe, der Kur-
fürſtendamm ſei um dieſe Zeit von Menſchen
überfüllt geweſen. Daß auch die „große“
Preſſe in den Vereinigten Staaten für die
angeblichen Judenverfolgungen in Deutſch-
land ſo viel Raum übrig hat, erklärt ſich in
der Hauptſache daraus, daß dieſe große Preſſe
mit wenigen Ausnahmen von Juden verlegt
und geleitet wird. Nun gibt es in den
Staaten auch mancherlei Vorgänge, denen
wir Europäer verſtändnislos gegenüber-
ſtehen. Daß der Raſſenhaß zwiſchen Weiß
und Schwarz in den Staaten mit unver-
minderter Stärke lebt, erklärt ſich wohl aus
Gründen, die durch die ſoziale Entwicklung
in den Staaten ſeit den Sklaven- oder Bür-
gerkriegen bedingt ſind. Jn dieſer Form
können wir in Deutſchland den Raſſenhaß
nicht verſtehen, denn die Lynchjuſtiz iſt
ſchließlich eine Einrichtung, die unter Um-
ſtänden in Zeiten politiſcher und ſozialer
Umwälzung vielleicht einmal möglich iſt, aber
nicht auf die Dauer beibehalten werden kann.
Aber das ſind Vorgänge, die Behörden und
Bevölkerung der Staaten mit ſich ſelbſt
abmachen mögen, in die wir uns alſo von
Europa aus nicht einmiſchen. Auch der Kin-
desraub iſt eine Erſcheinung, für die wir ein
Verſtändnis kaum noch aufbringen können,
ebenſo wenig wie für das Verbrechertum,
das in den Staaten unter der Firma Gang-
ſter geht.

Vielleicht kümmert ſich die große Preſſe
in den Staaten einmal ausgiebig um dieſe
Dinge, um dabei ein Maß von Entrüſtung
los zu werden, das bei den Berichten aus
Deutſchland wirklich nicht am Platze iſt.

ſollen vorgekommen.,

Merſeburg, Donnersfag, den 25. Juli 1935

Floktenrüſtungen der ſowſeks
Meldungen des „Daily Telegraph“

Der Marinemitarbeiter des „Daily
Telegraph“ will von zuverläſſiger Seite
erfahren haben, daß die Sowjetunion im ver
gangenen Monat ihr 60. U-Boot auf Stapel
gelegt habe. Vor vier Jahren hätten die
Sowjets nur 15 größtenteils veraltete U-Boote
beſeſſen. Anfang 1937 würden mindeſtens
55 Sowjet-U-Boote modernſter Bauart im
Dienſt ſein.

Der Hauptſtützpunkt ſei Kronſtadt, aber
viele andere befänden ſich in Wladiwoſtok.
Jhre dortige Anweſenheit verurſache Unruhe
in Japan. Kleinere Küſten-UBoote hätten
ihren Stützpunkt in Nikolagjew am Schwarzen
Meer. Auch einige Kreuzer und Zerſtörer be
fänden ſich im Bau. Zwei alte Schlachtſchiffe
würden moderniſiert. Die ſowjetruſſiſche
U-Bootflotte werde binnen kurzer Zeit der
britiſchen überlegen ſein, wenn dies nicht
ſchon der Fall ſei.

„Morning-Poſt“ behauptet, daß die
engliſche Regierung gegenwärtig die Frage
prüfe, ob nach den Sommerferien im Parla-
ment ein ergänzender Flottenvor-
anſchlag eingebracht werden ſolle. Dieſer
Voranſchlag würde einer Beſchleunigung der

Engliſcher Ergänzungsvoranſchlag

Erſatzbauten für Kreuzer und Zerſtörer
dienen. Ein ſolcher Schritt ſei ohne Ver-
letzung des Londoner Flottenabkommens mög-
lich, da Großbritannien von ſeinem vertrag-
lichen Recht in dieſen beiden Schiffsarten
keineswegs vollen Gebrauch gemacht habe.
Wahrſcheinlich werde in dem in Ausſicht ge-
nommenen ergänzenden Voranſchlag auch für
eine Vermehrung der Mannſchaften Vorſorge
getroffen werden.

9ieg der Amerikaner
Davispokalkampf 4:1 verloren.

Der Davispokal-JInterzonenkampf zwiſchen
Deutſchland und Amerika in Wimble-
don hat mit dem Siege der Amerikaner ge
endet, die im Geſamtergebnis 4:1 gewannen.
Im erſten Kampf des Schlußtages fiel
bereits die Entſcheidung zugunſten Amerikas,
da Alliſon den unter ſeiner Beſtform ſpielen-
den Henkel 6:1, 7:5, 11:9 ſchlug. Eine über
raſchende Niederlage erlitt dann Frhr.
v. Cramm im abſchließenden Treffen gegen
Budge. Der hart angreifende Amerikaner
ſiegte 0:6, 9:7, 8:6, 6:3. Amerika tritt nun
am 27., 29. und 30. Juli in der Herausforde-
rungsrunde gegen England an.

Ausführlicher Bericht im Sportteil.

Gegen widerſpenſtige Gouverneure
Die mexikaniſche Regierung greift durch „KRotkhemden“ werden enkwaffnet

Jn Mexiko ſinö ſchwere Unruhen
ausgebrochen, deren aber allem Anſchein nach
die Regierung ſchnell wieder Herr geworden
iſt. Seitdem der frühere Präſident Calles frei-
willig das Land verlaſſen hat und nach Kali-
fornien gegangen iſt, wurden von einer Reihe
mexikaniſcher Staatsgouverneure, die An-
hänger des Ex- Präſidenten Calles ſein ſollen,
die Anordnungen der Zentralregierung be-
wußt ſabotiert. Jn ihrem Vorgehen gegen
die Zentralregierung ſtützten ſich die örtlichen
Gouverneure vornehmlich auf die ſchwer be-
waffnete Organiſation der „Rothemden“.
Anhänger der Zentralregierung wurden in
verſchiedenen Städten verfolgt. Bei dieſen
Terrorakten waren 20 Todesopfer zu ver-
zeichnen. Schließlich entſchloß ſich die Regie-
rung, die Oppoſitionsbewegung mit Gewalt
niederzuwerfen. Bundes präſident General
Cardenas rief ſeine Anhänger, die Mit-
glieder der Nationalrevolutionären Bauern-
partei, auf, gegen die widerſpenſtigen Gou-
verneure loszuziehen und ihre Gewalt zu

brechen. So beſetzten plötzlich Zehntauſende
von Bauern die Hauptſtädte der regierungs-
feindlichen Gouverneure. Nach den bisher
vorliegenden Meldungen hat die von Präſi-
dent Cardenas eingeleitete ungewöhnliche
Bewegung auf der ganzen Linie Erfolg ge-
habt. Schon ſollen 22 örtliche Gewalthaber.
die noch unter dem Einfluß von Callas ſtan-
den, durch den legalen Putſch beſeitigt worden
ſein.

Am ſchwierigſten geſtalteten ſich die Aus-
einandeffſetzungen in den beiden Staaten
Tabaſco und Tamaulipas. Jn Tabaſco war
es der Gouverneur Garrido, der die „Rot-
hemden“ um ſich verſammelt hatte und ernſt
lichen Widerſtand leiſtete. Es kam zu blutigen
Zuſammenſtößen. Schließlich ſchickte die Re
gierung 4000 Mann Regierungstruppen gegen
den widerſpenſtigen Gouverneur. Die „Rot
hemden“ wurden entwaffnet. Jgn der Haupt-
ſtadt der Provinz Tamaulixas, in Victoria,
verbarrikadierte ſich der Gouverneur in
ſeinem Palaſt. Er wird dort zur Zeit noch
von 20000 Bauern regelrecht belagert.

Italiener in Belfaſt angegriffen
Die Unruhen im iriſchen Freiſtagt dauern an Jtkaliemiſche Vergeltungsmaßnahmen

Die geſpannte Lager in Ulſter und in
einigen Teilen des Jriſchen Freiſtaates dauert
an. Jn Galwany riſſen iriſche Hafenarbeiter
die engliſche Flagge von einem aus Belfaſt
kommenden Schiff herunter ued bedrohten die
Beſatzung mit Tätlichkeiten, falls ſie an Land
gehen würde. Jn Limerick haben die Hafen-
arbeiter ebenfalls die Ausladung nordiriſcher
Güter verweigert. Wie aus Belfaſt weiter ge-
meldet wird, ſind dort die katholiſchen Hafen-
arbeiter nicht mehr an die Arbeit zurück-
gekehrt, da ſie ſich vor den Drohungen der
proteſtantiſchen Gegner fürchteten. Vor dem
„blutigen 12. Juli“ waren 400 katholiſche
Hafenarbeiter in Belfaſt angeſtellt. Ein
Mühlenwerk mußte geſchloſſen werden, weil
20 proteſtantiſche Mädchen die Arbeit ver-
weigerten, bis ſämtliche katholiſchen Ange
ſtellten entlaſſen ſeien. Eine 19jährige Fabrik
arbeiterin iſt durch eine aus dem Hinterhalt
abgefeuerte Kugel verletzt worden.

Neuerdings iſt es in Belfaſt auch zu
ſchweren Reibungen mit italieniſchen
Familien gekommen. Mehrere italieniſche
Familien ſind ſchwer bedroht worden, drei
von ihnen wurden mit Gewalt aus ihren
Wohnungen entfernt. Die italieniſche Ko-
lonie hat deshalb Vorſtellungen bei dem

Konſul in Belfaſt erhoben und um Schutz
vor den Feindſeligkeiten gebeten. Von
italieniſcher Seite ſind Vergeltungsmaß-
nahmen ergriffen worden, indem italieniſche
Aufträge an Belfaſter Firmen in Höhe von
einer halben Million Mark zurückgezogen
worden ſind.
Der Oberrichter von Nordirland, Sir

William Moore, erklärte in einer Anſprache
an den Stadtrat von Belfaſt, daß die Unruhen
durch drei Klaſſen von Menſchen verurſacht
würden: erſtens durch Leute, die ihren Führern
den Gehorſam verweigern, zweitens durch
Leute, die ihre Nachbarn „aus Liebe zu Gott“
haſſen und deshalb einen bitteren Rachekrieg
durchführen, und drittens durch Leute, die nur
auf Raub und Plünderung aus ſind.

Der neue „Alpenzug“ beendet
„Hannibal“ in Aoſta eingetroffen.

Der neue „Hannibal“, der amerikaniſche
Schriftſteller Richard Halliburton, iſt mit
ſeinem Elefanten am Dienstag glücklich in
Aoſta eingetroffen, wo er von der Bevölke-
rung mit großer Begeiſterung empfangen

Monatl. Bezugspreis 75 RM und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2.20ä M. ohne Zu-
ſtellgeoühr. Anzeigenpreis nach Preisliſte
Seſchäftsſtellen: Hälterſtr 4 u Markt 24

Einzelpreis 10 Pf.
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Werbestelle für abessinische Freiwillige
in New Vork.

Im New-Vorker Negerviertel, in Harlem, hat
der Panafrikanische Verband ein Werbebüro er-
öffnet, in dem sich Neger freiwillig für Abes-
sinien melden köhnen, um an dem erwarteten
Krieg gegen Italien teilzunehmen. Man sieht
hier junge Neger vor dem Werbebüro in Har-
lem. Inzwischen wurden jedoch sämtliche An-
werbungen für fremde Armeen in Amerika ver-

boten. (W'eltbild-M.)
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Zwiſchenfall bei Jubbulpore
Ein indiſches Dorf überfallen?

„Daily Herald“ meldet in großer Auf-
machung, daß britiſche Soldaten einen „ſenſa-
tionellen Ueberfal“ auf ein Dorf bei
Jubbulpore (Zentralprovinzen Britiſch-
Jndien) ausgeführt hätten. Ein Dorfbewohner
ſei ſeinen Verletzungen erlegen, zwölf andere
ſeien „eils ſchwer, teils leichter verletzt wor-
den. Wegen dieſes Vorfalles ſei das 1. Ba-
taillon des königlichen Regiments Liverpool
angewieſen worden, in der Kaſerne zu bleiben.
Die Unterſuchung der Zivil- und Militär-
behörden ſei im Gange. Soldaten eines an-
deren Regimentes führten den Patrouillen-
dienſt in der Kaſerne aus. Der Gouverneur
der Zentralprovinzen habe bereits einen Be-
richt nach London gekabelt und bereite eine
ausführliche Darſtellung für den Vizekönig
von Jndien vor.

Dem Blatt zufolge beſagt eine in Simla
eingegangene Mitteilung des Hauptquartiers
der Armee, daß im Dorfe Karodi eine Frau
von einem Soldaten erſchreckt worden ſei, ſo
daß ſie Lärm geſchlagen habe. Die Dorf-
bewohner hätten den Soldaten, der ſich jetzt
in einem Krankenhaus befinde, daraufhin an-
gegriffen. Am folgenden Abend habe eine Ab-
teilung des Regimentes ein anderes Dorf
namens Benda überfallen, das ſie mit Karodi
verwechſelt habe. 13 Dorfbewohner hätten
Verletzungen erlitten, einer ſei verſtorben. Der
Berichterſtatter des „Daily Herald“ drahtet,
daß an dem erſten Zwiſchenfall drei Soldaten
beteiligt geweſen ſeien und an dem zweiten
40 Mann, die ſich mit Hockeyſtöcken und
Knüppeln bewaffnet hätten. Der ſtellver
tretende Führer der Arbeiteroppoſition, Mafor
Attlee, wird heute im Unterhaus die Re-
gierung um eine ausführliche Darſtellung er-
ſuchen.

Fweigſtelle der Brifiſh Legion in Föln
Wie das engliſche Nachrichtenbüro Reuter

in einer Meldung über die Abreiſe der eng-
liſchen Frontkämpfer mitteilt, erklärten die
Mitglieder der Abordnung u. a.: Wir hoffen,
daß unſer Beſuch eine enge Fühlung zwiſchen
den vormaligen Frontſoldaten in Deutſchland
und der Britiſh Legion hergeſtellt hat. Wir
haben auch Vorſorge getroffen, um eine
Zweigſtelle der Britiſh Legion am
Rhein mit dem Hauptquartier in Köln zu

bilden.

c.
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Hoffnung auf deutſchen Gegenbeſuch

Major Fetherſtone-Godley, über die Deutſchlandreiſe der engliſchen Fronlkämpfer
Die Mitglieder der Btitiſh Legion ſind

geſtern von ihrer Deutſchlandreiſe nach Lon
don zurückgekehrt. Bei der Ankunft äußerte
ſich Major Fetherſtone-Godley ſehr
befriedigt über den Verlauf des Beſuches und
gab ſeiner Ueberzeugung Ausdruck, daß die
Reiſe weſentlich zur Förderung der gegenſei
tigen Verſtändigung und des Vertranens bei
tragen werde.

Major FetherſtoneGodley führte einem
engliſchen Preſſevertreter gegenüber u. a. aus:
Die Deutſchen und wir hoffen, daß die ehe-
maligen Frontkämpfer, nicht nur Großbritan-
niens und Deutſchlands, ſondern auch Frank
reichs, für die Sache des Friedens zuſammen
arbeiten werden. Das Beſuchsprogramm war
ſehr umfangreich, wir haben alles geſehen,
was wir zu ſehen wünſchten. Der Führer der
britiſchen Abordnung kam dann auf die deut
ſche Jugendbewegung zu ſprechen, die
offenkundig einen großen Eindruck auf ihn
gemacht hat. „Was wir ſahen“, ſo erklärte
er, „iſt in keinem Sinn militgriſtiſch. Die
deutſche Jugend pflegt die Körperertüchtigung,
aber es iſt kein militäriſcher Drill irgendwel-
cher Art. Die Jungen tragen keine Waffen,
und es wird ausgezeichnete Arbeit geleiſtet,
die Jugend körperlich auf der Höhe zu halten.
Wir hoffen, daß wir als ein Ergebnis unſeres
Beſuches in der Lage ſein werden, Beſuchs-
austauſche zwiſchen den Kindern der ehe-
r Frontkämpfer beider Länder einzu-

en.

Wir hoffen ferner, daß in naher Zu
kunft ein offizieller Beſuch deutſcher ehe-
maliger Frontkämpfer zum Studium der
Organiſationen der Britiſh Legion und auch
der Angelegenheiten in England vor ſich
geht. Je eher dieſer Beſuch abgeſtattet wird,
um ſo beſſer iſt es, denn es beſteht kein
Zweifel darüber, daß es viele Leute in
Deutſchland gibt, die in völliger Unwiſſen
in über England und das engliſche Volk
2 e
Die Mitglieder der Abordnung ſtatteten

bekanntlich auch einem der fünf deutſchen
Konzentrationslager einen Beſuch ab.
Jn dieſem Lager ſind zur Zeit 3400 Gefan-
gene untergebracht, davon ſchätzungsweiſe
75 v. H. politiſche Gefangene und die ande-
ren verbrecheriſche Elemente. Alle Gefan-
genen ſcheinen ſich geſundheitlich außerordent-
lich wohl zu befinden, und es ſcheint ein aus
gezeichneter Gedanke zu ſein, Gefangene lieber
in dieſer Art zu halten, als ſie in ein Gefäng-
nis einzuſperren.

„Hitler“, ſo erklärte Mafor Fetherſtone-
Godley weiter, „habe auf ihn den Eindruck
eines praktiſchen Jdealiſten gemacht.
Hitler ſprach ſich ganz entſchieden dafür aus,
daß die ehemaligen Frontkämpfer zuſfammen-
kommen müßten, um ſich bei der Sicherung des
Friedens beizuſtehen. Wenn Freundlichkeiten
töten könnten, würden wir“, ſo ſchloß Mafor
Fetherſtone-Godley, „heute nicht hier ſtehen.
Alles, was getan werden konnte, wurde für uns
getan. Zweifellos herrſcht auf der Straße ein ech
ter Wunſch nach Freundſchaft mit England. Nach
meinen Beobachtungen bin ich überzeugt, daß
dieſe Stimmung nicht durch irgendeinen poli-
tiſchen Beweggrund oder Regierungspropa
ganda inſpiriert wird.“

Friſtloſe Entlaſſung eines Betriebsführers.
Der Treuhänder der Arbeit für das

Wirtſchaftsgebiet Nordmark teilt mit, daß die
Geſellſchaftsverſammlung einer Lübecker
Firma, in der der Betriebsführer ſich allen

Neuordnung des Rs-Dozenkenbundes
Dozentenbund iſt Gliederung der Partei,
Der Stellvertreter des Führers erläßt eine

Anordnung, nach der der NS-Dozentenbund
in ſeiner bisherigen Organiſationsform als
Untergliederung des NS-Lehrerbundes auf-
gelöſt wird. Alle Parteigenoſſen an den Hoch-
ſchulen, ſoweit ſie Hochſchullehrer ſind, werden
zu einem NS-Dozentenbund zuſammengefaßt,
dem nur Partefgenoſſen angehören können.
Dieſer Bund beſitzt keine eigene Finanzhoheit,
erhebt alſo auch keine Beiträge. Er iſt eine
Gliederung der Partei. NS-Dozentenbund
und NSStudentenbund ſtellen gemeinſam die
offizielle Parteigliederung an den Hochſchulen
dar, ſind ſelbſtändig und arbeiten zuſammen.
Jn allgemeinen hochſchulpolitiſchen Fragen
ſteht die Führung dem NS-Dozentenbund zu.

Zum Reichsamtsleiter des NS-Dozenten-
bundes iſt Prof. Dr. Walter Schultze- München
ernannt worden. Profeſſor Schultze iſt in
ſeiner neuen Eigenſchaft von dem NS-Lehrer-
bund als Fachſchaftsleiter in die Reichsamts-
leitung einberuſen worden. Profeſſor Schultze
hat, um die Zuſammenarbeit mit dem NS-
Lehrerbund ſicherzuſtellen, angeordnet, daß
ſämtliche Mitglieder des NS-Dozentenbundes
Mitglieder des NS-Lehrerbundes ſein müſſen.

Mitglieder der Stenbengeſellſchaft in Berlin.
Jn Berlin wurden im Carl-Schurz-Haus die
auf einer Deutſchlandreiſe befindlichen Mit-
glieder der Steubengeſellſchaft empfangen.
Dieſe Reiſen der Amerikaner finden alle fünf
Jahre ſtatt und haben eine Verinnerlichung
der deutſch- amerikaniſchen Beziehungen zum
Ziele. Die Gäſte wurden u. a. auch im Ber
liner Rathaus von Oberbürgermeiſter Dr.
Sahm empfangen. Den Abſchluß des Berliner
Beſuches bildete ein Bankett bei Kroll, bei dem
der Präſident der Steubengeſellſchaft, Hoff-
mann, der amerikaniſche Botſchafter Dodd, Dr.
Hanfſtaengel. und andere ſprachen.

Anordnungen des Treuhänders der Arbeit
und der Deutſchen Arbeitsfront in unver-
antwortlicher Weiſe hartnäckig widerſetzt habe,
das unverantwortliche Verhalten nicht gedeckt,
ſondern in richtiger Erkenntnis der Sachlage
die friſtloſe Entlaſſung ausgeſprochen
habe. Es ſeien zwei neue Betrieb v ein-
geſtellt worden.

Gegen die politiſierende Geiftlichteit

Verfügung des niederbayeriſchen Regierungs-
präſidenten.

Der Regierungspräſident von Nieder-
bayern und der Oberpfalz, Freiherr v. Holz-
ſchuher, wendet ſich in einer Verfügung gegen
die in abträglicher und gehäſſiger Weiſe
politiſterende Geiſtlichkeit, die bewußt den
Hebel ihrer ſtaatsfeindlichen Tätigkeit bei
Kindern und Jugendlichen anſetze, in der
Hoffnung, daß deren Urteilsfähigkeit noch
nicht ſo gefeſtigt ſei, daß ſie die hoffnungsloſe
Verzweiflung der Syſtemzeit gegenüber dem
kühnen Aufſchwung ſeit der Machtergreifung
abwägen könnten. Solange es den kirchlichen
Oberen nicht gelinge, dieſe ihnen unterſtehen-
den politiſch intereſſierten Geiſtlichen zu einer
poſitiven Haltung Staat und Führer gegen-
über zu erzehen, gehe es nicht an, daß Beamte
und Staatsangeſtellte ihre Kinder in kon-
feſſionell bedingte Jugendorganiſationen geben.
Bis zum 15. Auguſt wünſcht der Regierungs-
präſident Bericht, welche Beamte noch Kinder
in ſolchen konfeſſionellen Jugendorgani-
ſationen haben.

Das Deutſche Nachrichtenbüro, meldet: Wie
notwendig das rückſichtsloſe Einſchreiten des
neuen Deutſchlands gegen religiöſe Sektierer
iſt und wie angebracht vor allem auch das
Verbot und die Auflöſung der berüchtigten
Weißenberg- Sekte war, beweiſt jetzt
erneut ein tragiſcher Fall, der ſich am Diens-
tagmittag in Berlin-Wilmersdorf abſpielte.
Dort ſtürzte ſich die 62 jährige Witwe Auguſte
Schneidereit vom Balkon ihrer im vierten
Stock gelegenen Wohnung auf die Straße, wo
ſie mit ſchweren inneren und äußeren Ver-
letzungen blutüberſtrömt liegen blieb. Die
Unglückliche verſtarb, ohne das Bewutßein
wiedererlangt zu haben, noch am gleichen
Abend im Gertrauden-Krankenhaus. Die
kriminalpolizeilichen Ermittlungen über die
Gründe, die die Bedauernswerte in den Tod
getrieben haben, ergaben, daß die alte Frau
ſich als eine leidenſchaftliche An-
hängerin Joſef Weißenbergs be-kannte, deren verderblichem Einfluß ſie voll-
ſtändig erlegen war. Sie litt ſchon ſeit langem
an ſchweren Wahnvorſtellungen, die ſchließlich
zu einer Art Verfolgungswahn wurden. Dann
pflegte ſie regelmäßig mit ihrem „Herrn und
Meiſter“ Weißenberg zu ſprechen, von dem ein
großes blumengeſchmücktes Bild in ihrem
Zimmer hing, und äußerte nach ſolchen geiſti-
gen Umnachtungszuſtänden mehrfach Selbſt-
mordabſichten, die ſie am Dienstag in die Tat
umſetzte.

100 000 RM. zum Reichswektkampf der 5A

Reichsſchatzmeiſter Schwar z hat, wie die
NSK., meldet, für den Reichswettkampf der
SA. den Betrag von 100000 RM. zur Ver-

Profeſſor Dettmann ſiebzig Jahre alt.

fügung geſtellt. Stabschef Lutze dankte mit

Profeſſor Ludwig Dettmann, einer der be-
kannteſten Vertreter des deutſchen Jmpreſſio-
nismus, beging geſtern ſeinen ſiebzigſten Ge-
burtstag. Er begann als Landſchafter, der
ſeine Motive aus Norddeutſchland und von
der See her holte. Jm Verlauf ſeiner Ent-
wicklung wandte er ſich dem illuſtrativen
Genre zu, das ebenfalls an der Oſtſee be-
heimatet war. Aus dieſer Epoche iſt „Die
heilige Nacht“ ſein bekannteſtes Werk. Jn
ſpäteren Jahren ſchuf Dettmann große deko-
rative Wandgemälde in Altona, Danzig, Kiel
und Königsberg. Jn Königsberg war er auch
Direktor der Kunſtakademie.

Profeſſor Raabe in Weimar. Profeſſor
Dr. Raabe, der Präſident der Reichsmuſikkam-
mer, iſt, nachdem er in Aachen nach 15jähriger
Tätigkeit als Generalmuſikdirektor der Stadt
in den Ruheſtand getreten iſt, nach Weimar,
wo er einſt als Hofkapellmeiſter wirkte, über-
geſiedelt.

Erich Kleiber ariſcher Abſtammung. Erich
Kleiber, der viele Jahre dem Judentum zu-
gezählt wurde, hat den einwandfreien Nach-
weis für ſeine rein ariſche Abſtammung er-
bracht. Nach Mitteilung der Reichsſtelle für
Sippenforſchun entſtammt Kleiber einer
chriſtlich-katholiſchen Familie.

Das Tonkünſtlerfeſt Ende September. Das
66. Tonkünſtlerfeſt des Allgemeinen Deutſchen
Muſikvereins in Berlin iſt auf die Zeit vom
22.--24. September feſtgeſetzt worden. Es
werden ausſchließlich Werke von zeitgenöſſi-
ſchen Komponiſten zur Aufführung gelangen.

Aſtronomen tagen in Bern. Jn der Aula
der Univerſität Bern wurde unter Vorſitz von
Profeſſor Ludendorff (Potsdam) die Arbeits-
tagung des internationalen Aſtronomen-
kongreſſes eröffnet. Rund 160 Teilnehmer
aus 20 europäiſchen Staaten waren anweſend.

Pfitzner-Woche in Dortmund. Das Stadt-
theater Dortmund plant für 1936 eine groß

Bonnerstag, 25. Juli

das Deutſchlanölager der Hitler-
Jugend in Kuhlmühle bei Rheinsberg und
wies in einer Anſprache darauf hin, daß der
Aufenthalt in dieſem ſchönen märkiſchen
Lager einer körperlichen Ertüchtigung diene
und daß die Jugend hier Erholung finden
ſolle nach der Arbeit in Schule oder Werk-
ſtatt. Ueber der körperlichen Ertüchtigung
ſolle aber die geiſtige Schulung nicht
vergeſſen werden, die mindeſtens ebenſo
wichtig ſei. Dieſe Schulung beſtehe vor allem
darin, den Geiſt der Volksgemeinſchaft zu
erfaſſen, den Geiſt der Kamerqadſchaftlichkeit,
der ſie durch ihr ganzes Leben geleiten werde.
Alle Gegenſätze ſozialer, konfeſſioneller oder
ſonſtiger Art, ſo führte Dr. Frick aus, ſollen
durch das Gemeinſchaftsleben und

deutſche Fehler iſt immer die nationale
Zerriſſenheit geweſen. Dieſe Feinö
ſchaft verſchiedener deutſcher Stämme, wie ſie
uns ſchon Tacitus überliefert hat, wurde
fortgeſetzt durch das ganze Mittelalter, der
Kampf zwiſchen weltlicher und geiſtlicher
Macht, dann die unheilvollen konfeſſionellen
Gegenſätze, die im Verfolg der Reformation
in das deutſche Volk getragen worden ſind.
All das, liebe deutſchen Jungen, wollen und
müſſen wir ein für allemal überwinden, da
mit wir als ein großes ſtarkes Volk, das in
ſeiner exponierten Lage im Herzen Europas
hier einen ſchweren Lebenskampf zu beſtehen
hat, ſiegreich und erfolgreich beſtehen können.
Es iſt das große Werk unſeres Führers Adolf

Eine Sekliererin ſpringtk in den Tod
9prung aus dem Fenſter in religiöſem Wahn Opfer der WeißenbergSekke

folgendem Telegramm:' „Für die zum Reichs
wettkampf der SA. zur Verfügung geſtellten
100 000 RM. übermittle ich Jhnen den herz-
lichen Dank der ganzen SA, Deutſchlands.
Die SA. wird durch beſondere Leiſtungen die
geſtifteten Preiſe ſich wirklich verdienen und
vor allem Jhre Verbundenheit mit der SA.
nie vergeſſen.“

u

Ebenſo hat der Befehlshaber der preu-
ßiſchen Landespolizei, Generalleutnant
Daluege, zum Reichswettkampf der SA. den
Betrag von 1000 RM. zur Verfügung geſtellt.
Auch ihm wurde vom Stabschef gedankt.

13 Mehzgermeiſter in Schuhhaft
Vorgehen gegen Ueberpreiſe in München.

Nach Mitteilung der Gauleitung Mün-
chen-Oberbayern der NSDAP. hat die Polij-
zeidirektion München auf Erſuchen der Gau
leitung in allen Stadtbezirken Münchens in
den Metzgerläden Stichproben vorgenommen,
aus denen hervorgeht, daß eine Reihe von
Metzgern Ueberpreiſe gefordert hat.
Auf Grund dieſer Feſtſtellungen wurden am
Mittwoch 13 Metzger meiſter in
Schutz haft genommen, um eine weitere
Beunruhigung der Bevölkerung zu ver-
meiden. Bei dieſer Gelegenheit macht die
Gauleitung München-Oberbayern darauf
aufmerkſam, daß ſie genau ſo wie die Fleiſch-
preiſe auch die Geſtaltung aller anderen
Preiſe, und zwar nicht nur in München,
ſondern im geſamten Gaugebiet, aufmerkſam
überwacht und, wenn dieſe erſte Maßnahme
andere Preisſteigerer noch nicht zur Ver-
nunft bringt, auch gegen dieſe mit den ſchärf-
ſten Mitteln vorgehen wird.

Herz“ unter des Komponiſten Leitung und
Jnſzenierung zur Erſtaufführung kommen
ſoll.

Bach-Gedenktafel in Leipzig. Die NS.
Kulturgemeinde hat zur Erinnerung an die
einſtige Wirkungsſtätte Johann Sebaſtian
Bachs die im Jahre 1902 weggeriſſene Tho-
masſchule, am Gebäude der Superintendentur
der Thomaskirche eine Tafel anbringen laſſen,
die von dem Leipziger Künſtler J. Fritz Zalisz
geſchaffen wurde.

Der Führer ehrt Schweizer Künſtler. Der
deutſche Führer und Reichskanzler hat nach
einer Meldung des „Bund“ Muſikdirektor
Karl Friedemann in Bern und dem Sänger
Willi Röſſel in Davos in Anerkennung ihrer
hervorragenden Verdienſte auf dem Gebiet
der Muſik den Titel „Profeſſor“ verliehen.

Heimatmnuſeunm in Oſterode. Jn Oſterode
am Harz iſt ein Muſeum im Aufbau be-
griffen, für das die Stadtverwaltung das
Ritterhaus am Rollberg, einen Barockbau von
1650, zur Verfügung geſtellt hat. Wertvolle
Beſtände heimatlichen Kulturgutes ſind be-
reits zuſammengebracht.

Bayernkitſch ab 1. Auguſt unter Strafe.
Am 1. Auguſt tritt, wie wir bereits zweimal
im Laufe des Jahres berichteten, eine An-
ordnung der Reichsmuſikkammer und der
Reichstheaterkammer zur Bekämpfung kultur-
ſchädlicher Entſtellung bayeriſcher Volks
bräuche und Sitten in Kraft. Das bayeriſche
Wirtſchaftsminiſterium weiſt darauf hin, daß
von dieſem Tage an die Leiter von Muſik-
kapellen, Tanzgruppen uſw. ſowie als So-
liſten auftauchende Perſonen, die bayeriſche
Volksmuſik, Volkstänze, Sitten und Ge-
bräuche darbieten, im Beſitze einer Zu-
laſſungsurkunde ſein müſſen. Das Auftreten
in einer in Bayern üblichen Volkstracht iſt
nur mit ausdrücklicher Genehmigung geſtattet.

Neue Operetten. Für die neue Spielzeit

euren
Kameradſchaftsſinn verſchwinden. Der größte

zügige Pfitzner-Woche, in der u. a. „Das

ſind u. g. ſechs neue, in der Gegenwart

Dr. Frick im Deulſchlandlager der HJ
„Ueber der körperlichen Erküchtigung die geiſtige Schulung nicht vergeſſen

Reichsminiſter Dr. Frick beſuchte geſtern Hitler, daß er dieſe Gegenſätze überwunden
hat. Heute ſteht das deutſche Volk in einer
Geſchloſſenheit da, wie wir es niemals in
der deutſchen Geſchichte erlebt haben.

Wenn Körperertüchtigung und Geiſtes
ſchulung die Ziele ſind, die allen Lagern der
Hitler- Jugend gemeinſam ſind, ſo iſt hier in
dieſem Deutſchlandlager noch etwas ganz
Beſonderes vorhanden: Zum erſtenmal iſt es
gelungen, deutſche Jungen aus aller
Welt wieder zuſammenzuführen in der Ge-
meinſchaft des DeutſchlandLagers. Gewiß,
rolitiſch ſind wir getrennt in verſchiedene
Staaten, und jeder Deutſche, der nach ſeinem
Blut zwar deutſch iſt, aber politiſch einem
anderen Staat angehört, wird ſich auch durch
das gemeinſame Deutſchtum nicht abhalten
laſſen. auch die Pflicht gegenüber ſeinem
Staate zu erfüllen. Was wir hier pflegen
wollen, und wogegen niemand in der Welt
etwas einwenden kann, iſt, daß wir deut-
ſches Volkstum und deutſche Kul-
tur als das gemeinſame Binde-mittel pflegen und kräftigen wollen. Geht
geſtärkt mit einem neuen Deutſchtumsgefühl,
mit dem Gefühl, daß ihr euch trotz anderer
politiſcher Zugehörigkeit doch als Deutſche
fühlt, daß ihr euer Volkstum bewahren und
es auch in einer fremden Umgebung nicht
ablegen wollt. Das iſt der Sinn dieſes La
gers. Niemals hat es in Deutſchland eine
Regierung gegeben, die ſo grundſätzlich und
ſo vorbehaltlos das deutſche Volkstum zum
Mittelrunkt und zum Kernpunkft ihrer gan
zen Politik gemacht hat wie die Regierung
Adolf Hitler

miſchraſſiſche Ehen

Anordnung des Gauleiters der Pfalz.
Die „NSZ-Rheinfront“ berichtet aus

Landau, daß der dortige Standesbeamte die
Eheſchließung zwiſchen einem Juden und
einer Arierin abgelehnt habe. Auf die Be-
ſchwerde hin habe das Amtsgericht entſchieden,
daß eine Ablehnung der Ehe nicht möglich
ſei, da hierzu die geſetzlichen Grundlagen
fehlten. Das Standesamt ſei gezwungen ge-
weſen, das Aufgebot doch erſcheinen zu laſſen.
Darauf ſei es vor den Wohnungen der Frau
und des Mannes zu Demonſtrationen der
SA, SAR und SS gekommen, die ſich in
voller Diſziplin vollzogen hätten. Der Stadt-
kommiſſar habe Schutzhaft angeordnet.
Der Fall, ſo berichtet das Blatt weiter, habe
prinzipielle Bedeutung für den ganzen Gau.
Denn der Gauleiter habe angeordnet, daß
kein Standesbeamter in der Pfalz eine Ehe
zwiſchen einem Juden und einer Deutſchen
(und umgekehrt) vollziehen dürfe; andernfalls
habe er mit ſofortiger Entlaſſung zu rechnen.

KogF-Fahrk der Deutſchen in Belgien

Die Ortsgruppe Brüſſel der Deutſchen
Arbeitsfront veranſtaltete nach dem Vorbild
der im Reich durchgeführten Fahrten ihre erſte
große „Kraft-durch-Freude“- Fahrt. Rund 300
in Belgien anſäſſige deutſche Volksgenoſſen be-
teiligten ſich daran. Die Fahrt führte nach
dem holländiſchen Nordſeebad Vliſſingen.

Argenkiniſche Miniſter zurückgeireken

Argentiniens Finanzminiſter Dr. Pinedo
und Landwirtſchaftsminiſter Duhau haben
Rücktrittsgeſuche eingereicht. Dieſe Rücktritts-
geſuche ſtehen im Zuſammenhang mit den
geſtern gemeldeten Vorgängen im Senat, in
deren Verlauf der Senator Bordabehere töd-
lich verwundet worden iſt.

ſpielende Operetten namhafter Komponiſten
zu erwarten, wie Eduard Künneke: „Diktatur
der Liebe“, Walter W. Goetze: „Der Wau-
wau“, Ralph Maria Siegel: „Liebesolym-
piade“, Franz Grothe: „Die unſterbliche Sehn-
ſucht“, Eduard Czajanek: „Koſakenbraut“ und
Boris Grams: „Tatjana“.

Ein Theater der Künſte in Rom. Muſſolini
hat bei einem Empfang des Präſidenten der
Künſtlervereinigung dem Programm der
radikalen Umformung des Programms des
Zirkels für Künſte und Wiſſenſchaften in Rom
ſeine Bildung gegeben. Jm Zuge dieſer Um-
formung wird beſonders auch die Schaffung
eines großen Theaters der Künſte geplant.

Der abſoluke Nullpunkt
Von holländiſchen Gelehrten faſt erreicht.

Den beiden holländiſchen Forſchern Prof.
de Haas und Wiersma iſt es in gemeinſamer
Arbeit am Kälte-Jnſtitut in Leyden gelun-
gen, bis auf wenige Tauſendſtel Grad an den
abſoluten Nullpunkt, den ſogenannten Kälte-
pol, heranzukommen. Die beiden Gelehrten
brachten Salze der Metalle Aluminium,
Chrom und Kalium in flüſſigem Helium in
ein ſtarkes magnetiſches Feld und kühlten ſie
ſo auf 271,8 Grad unter Null ab. Hierauf
pumpten ſie das Helium heraus und ent-
magnetiſierten plötzlich die in der evakuierten
Röhre enthaltenen Salze. Nach Zuſammen
bruch des magnetiſchen Feldes erreichten ſie
dann die außerordentliche Temperatur von
etwa 272,996 Grad unter Null oder nach
neuerer Lesart von annähernd 0,004 Grad
Kelvin.

Die Bezeichnung K oder Kelvin, die zuerſt
von Lord Kelvin eingeführt wurde, iſt all-
gemein in der Wiſſenſchaft übernommen wor-
den. So wie ſich Celſius auf den Schmelz-
punkt des Eiſes bezog, bezieht ſich Kelvin auf
den abſoluten Nullpunkt, der nach ihm mit
0 Grad K bezeichnet wird

Sis
un mit
was m
mit ee
f'rſchbu

där
humpſe

immer
Willen

Da
in de 9
Madan
macht i
eich da
ſunner
is eich
Sach'n
ſo; un
die gor
Bakete

Da
hatt, w
'ch voch

Nu ha
zwee
woll'e
doch
fedricke
Siemer
Hemm.
Fed'rh
uffſchre
meine

Fo
Nie

daß de
gefüllt
Beruf
ſchen 2
„Zu ſp
letzten
führun
dreigkt
geſpiel:
des St
Zuſcha:
Motiv

Der
einfach
mühelo
der an
eines
ſich ſel
falſcher
Mann
ſtützt d
ſeine e
er aus
diaggno
eigener
des M
arzt iſt
Und ſt
furchtb
ſicher t
det ner
ausrot
Frau
Jahr
kenntn
Angeh.
greifen

Die
immer
eine 2
den, di
kann.
in rich
teilung
neben
einen
die V
führt.
Maſſe
der ſie
der K
Krebs
hat es
Volke
Der
durch
ſtützt

Je
Eine
Aufkle
rechtze

im F
möglie
nun d
um K
hande
Es gi
nen le
Körpe
warze
keinen
entſtel
Pfeiſe
auf de
Geſchr
Behan
ſie mr
Hand
Körpe
gendl
Mage
Farbe
auf
40. J



n I h e ee 9 e c27 t r h

Aus der Stadt Ulerſeburg

unden meeein 5 F 59 s cs in „Hwe Fund RKokzunge Falk ich ruſe Herrn e ne deht e e eSis enne gomiſche Sache mit'n Frſchreim'n bern ihrer, där looft mich oftema 'n Wäk, 2 e re 2 e e
eiſtes un mit en Frſchbräch'n! Mir frrät mehrſchdens, wenn där Lumich, där Oddo, nich heeme is 7n der was mir denk'n dut; un de duſt jut, wenn de un das is där 2 zanſt mehrſchdens nich wem
ſier in mit een n zu dune haſt, där ſich alleweile mer'n brauch'n dut! Dad'rfor mach ich dän

ganz frſchbricht, wenn de dän nich allens jloweſt Gleen'n denn emg e Drach'n odder Bappier-
iſt es där denkt ſich allerleihand, wie'e dich be gähne, un mir ſinn jut Freind mit'nanner

aller humpſen Fang un das leeft'n mennijesma Alſo heerema her, mei gaſe, de leefſtema for
her illeus i Zunge, wenn'e's jar nich in mich umm'e Ecke un holſt miche was aus de
c Da ha rz iſchhandlung, ich ſchreibt' d'rſch uff'n Zeddel,ſiedene Da hacch mich nu neilich ooch ma e Heppch'n un baß uff, daſſende richt'ch widd'r raus-
ſeinem in de Neſſeln jeſetzt, wo'chs nich dachte. Meine kreieſt!“

42 z 3 hnrn I ne et Se Sinnerſch niwwer je. Wie ch nu dän Zeddel ſchrieb, da ſahk h
halten eich da nämlie e a bheeneinſragen dann m aus de gleene Schöubbneeſe ziwes
ſeinem junnerſch Ontern ſet v „Worſcht! Be richt'che Dalchlicht'r raushängt'n, un da muß
flegen reich e Jedicht Woanmer ver das ch mich doche frſchriem'n hamm. Denn jlei
Welt Sachn ſo Wer dnt. da n 3 die ſcheen n druff heer ch ſeine Mudder mecht ch fuhtern, Sde ut- ſo; un emg de Piaranne die r nich un denn gloppt 'r jlei' bei mich widd'r aan SKul- die gommt denn immer mit jan je lich n un is voch ſchonſt drinne: „De Mudd'r hat Sndes Pakete widder redanr janz jemietlich'n jeſaht, 'ch ſoll nich loof'n, wennſe mich ſonne 2Geht e e linkſchen Zedödel jäm'n!“ Na, da ſahk ſch jegefühl, Da hadd ch denn nu jar niſcht d'jej'n je- un denn de Beſcherung un holde mei' Sderer hatt, wie ſe ma widd'r losjeſockt war wenn Daſch'nduch raus un butzt'n erſchdema ſein'n Jet ſche ch voch d'rbei immer meine Uffdräche kreie. Riechert, un denn ſaht ch for'n „De biſt doche 255n und Nu hadde ſe mich noch ufffeſchriem'n, daß 'ich e faſchdännijer Junge, ſahkema for deine 25nicht zwee Fund Rotzung'n beſorch'n ſoll'e, die Mudd'r, daß ch dich nich hädde beleid'chen Sz La- woll'e ſe 'n nächſd'n Daach brat'n. ch hadde woll'n, un jip ma dän dumm'n Zeddel här, 52eine doch dän janz'n Daach nich an die platt- das wollmer jlei' hamm!“ Denn ha ch ähmd aund fedrickd'n Bieſter jedacht, un, wie 's halb das „j“ ausjeſchdrich'n, un dad'rmit war'e 25zum Siemene war, da ſaß ch in Filzlatſch'n un denn nu voch zefriedin un is mit dän Zeddelragan- Hemmsärmel an mein'n Diſche un kaute an'n abjejangen un richt'ch hat'e die zwee Fund Sierung Fed'rhalt'r rum, ob ch nich emg widd'r was Rotzung'n aanfebracht un Jeld widder. S

uffſchreim'n gennte da fall'n miche doch Awwer ich hadde ma wioöd'r f'rrad'n, was emeine Sind'n in, un 'ich ſoll nu for de Rot- ch jedacht hadde! Jottlieb. e
a Nsv-Theaterabend: „Ju ſpät“

und Fork mit der ſchen vor dem Arzt! Helft den Krebs bekämpfen!
hieden,öglich Niemand hätte es für möglich gehalten, Blut verlieren, ſollten ſich unbedingt dem Arzt
dlagen daß der Saal des „Tivoli“ am Mittwoch ſo anvertrauen, da es ſich hier um einen Unter-
en ge gefüllt ſein würde von Volksgenoſſen aller leibskrebs handeln kann. Jedes Mattigkeits-
laſſen. Berufsgruppen, die der Einladung der Deut gefühl, verbunden mit Gewichtsabnahme oder
Frau ſchen Bühne für Volkshygiene zu dem Stück gar Appetitmangel, vielleicht auch mit Ab-

n der „Zu ſpät“ Folge leiſteten. Wir haben in den ſcheu gegen Fleiſch und Wurſtnahrung, iſt ein
ſich in letzten Tagen auf die Bedeutung dieſer Auf Fingerzeig der Natur.
re etati bereits hl e Das Auf keinen Fall ſoll man ſich in die Händer hale r e der e e Unberufener begeben, die mit ſogenannten Ra- SGan. des Stoffes ch ſeine Wirkun Wicht uf le diumtees und ähnlichen Quackſalbereien den dt, daß Zuſchauer vielleicht erade ded b ſt 5 e Krebs heilen zu können vorgeben. Es iſt nicht 52e Ehe o u en ver gerade deshalb. weil das immer das Meſſer nötig, um im Anfangs- etſchen Motir aus dem Leben gegriffen iſt. ſtadium Krebsfälle auszuheilen. Die medizi erufalls Der Jnhalt des Schauſpiels iſt denkbar niſche Wiſſenſchaft verfügt über die Röntgen- S Fechnen. einfach, ſo daß jeder Laie der Darſtellung und Radiumſtrahlen, die bei rechtzeitiger An S S

mühelos folgen kann. Die Frau eines Arztes, wendung einen Erfolg ziemlich ſicherſtellen. S rder an der Spitze der Krebsforſcher ſteht, ſtellt Das beweiſen die unsähligen Heilungen in e zgien eines Tages deutliche Zeichen von Krebs an den letzten Jahren. Welche Heilmethode aber e c
ſich ſelbſt feſt. Sie wagt jedoch aus einem eingeſchlagen werden muß, ſoll lediglich der Sutſchen falſchen Schamgefühl heraus nicht, ſich ihrem Arzt als einzig Berufener entſcheiden. Denn

zorbild Mann zu offenbaren. Sie wird darin unter nur der Arzt kann helfen. Deshalb fort mit
e erſte ſtützt durch deſſen irrige Anſicht, daß ein Arzt der Scheu vor dem Arzt!
P re n Naſe derr reren en eht Der NS.Volkswohlfahrt gebührt Dank,
e nach digan en eſſen kön e e en der daß ſie dieſe Aufführung in Merſeburg ver-
n agnvſer Pelen fonnae. er u e r auſtallet hat. Der Beſuch hat bewieſen daßeigenen Schweſter und eines guten Freundes jhre Bemühungen Erfolg hatten. Viele Volks

des M r der ein ausgezeichneter Frauen genoſſen mußten wegen Ueberfüllung des
ten v t iſt, ſich unkerſuchen zu laſſen, iſt fruchtlos. Saales umkehren. Am Montag, dem 29. Juli

Und ſo kommt es, wie es kommen muß; die findet eine zweite V orſtellung des
Pinedo furchtbare Krankheit ſchleicht langſam, aber Stückes „Zu ſpät“ im „Tivoli“ ſtatt. Für
haben ſicher durch den Körper der Unglücklichen, bil- Leunas Einwohnerſchaft wird das Stück

tritts- det neue Tochtergeſchwülſte, die wieder zu un qm heutigen Donnerstag gegeben, am Frei-
t den ausrottbaren Krebsherden werden, und die tag wird es außerdem in Schkeuditß undtat, in Frau geht an ihrem Leiden binnen einem am Sonnabend in Lützen aufgeführt e
re töd- Jahr zugrunde. Zu ſpät kommt die Er werden.

kenntnis des Furchtbaren ihr ſelbſt und ihren

wenn Angehörigen, zu ſpät, um noch helfend ein- Tiſten greifen zu können. Verkehrsunfälle 5ialnr Dieſes iſt ein Fall von tauſenden, wie ſte Laſtzug, Perſonenauto und Radlerin.
Wau- immer wieder vorkommen. Der Krebs iſt Am Mittwoch gegen 10.45 Uhr ereignete C ezolym eine Volkskrankheit erſter Ordnung gewor ſich in der Hindenburgſtraße vor dem Grund SSehn- Sen, die nicht ernſt genug genommen werden ſtiick Nr. 40 zwiſchen einer Radfahrerin und

t“ und kann. 2 eshalb hat die 9 S.-Volkswohlfahrt einem Perſonenkraftwagen ein Verkehrs-
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in richtiger Erkenntnis der Sachlage eine Ab-
teilung für Schadenverhütung geſchaffen, die
neben dem „Hilfswerk Mutter und Kind“
einen großangelegten Aufklärungskampf gegen
die Volkskrankheiten Tuberkuloſe und Krebs
führt. Denn die Aufklärung der breiten
Maſſe der Bevölkerung über die Gefahren,
der ſie ausgeſetzt iſt bei dem Umſichgreifen
der Krebskrankheit, iſt im Kampf gegen den
Krebs die wichtigſte Waffe. Der neue Staat
hat es ſich zur Aufgabe gemacht, dem deutſchen
Volke wertvolle Menſchenleben zu erhalten.
Der Staat iſt aber machtlos, wenn er nicht
durch die Bevölkerung in ſeiner Arbeit unter-
ſtützt wird.

Jeder zehnte Deutſche ſtirbt an Krebs!
Eine grauenvolle Zahl, die uns ermahnt, uns
Aufklärung zu holen und die Behandlung
rechtzeitig aufzuſuchen. Es iſt Tatſache, daß
im Frühſtadium eine Heilung des Krebſes
möglich iſt. Woran erkennt der Laie aber
nun den Krebs? Die Feſtſtellung, ob es ſich
um Krebs oder eine gutartige Geſchwulſt
handelt, kann nur der Arzt ſelbſt treffen.
Es gibt aber beſtimmte Anzeichen, die erken-
nen laſſen, daß irgendetwas im Haushalt des
Körpers nicht ſtimmt. Auf der Haut ſind es
warzenartige Geſchwülſte, an denen man auf
keinen Fall kratzen ſoll, denn aus einer Warze
entſteht nur zu leicht ein Hautkrebs. Beim
Pfeiſenraucher bildet ſich gern im Munde oder
auf der Lippe Schleimhautkrebs in Form von
Geſchwüren, die nicht zuheilen wollen. Die
Behandlung ſolcher Erkrankungen, und ſeien
ſie noch ſo geringfügig, gehört ſofort in die
Hand des Arztes. Auch für den Krebs im
Körperinneren gibt es Anhaltspunkte. Mor-
gendliches Erbrechen von Blut, das durch die
Magenſaſtepſonderung eine kaffeeſatzähnliche
Farbe angenommen hat, läßt die Vermutung
auf Magenkrebs aufkommen. Frauen vom
40. Jahre an, aber auch jrüher, die häufig

unfall. Die Radlerin fuhr in Richtung
Weißenfels auf der rechten Seite. Aus Rich-
tung Weißenfels kommt ein unbekannter Laſt-
zug, der einen Perſonenkraftwagen überholt
hatte. Der Laſtzug fuhr gerade in der
Straßenmitte, als ein Perſonenkraftwagen aus
Richtung Halle kam und, obwohl die Straße
beengt war, eine Radfahrerin überholte. Die
Fahrerin wurde geſtreift und kam zu Fall.
Sie erlitt Hautabſchürfungen am Kopf und
an den Händen. Der Perſonenkraftwagen und
das Rad blieben unbeſchädigt.

Jn das Motorrad gelaufen.
Heute vormittag gegen 8.30 Uhr ereignete

ſich am Entenplan ein leichter Verkehrsunfall.
Die Ehefrau Z. von hier lief beim Ueber-
ſchreiten des Fahrdammes in ein Motorrad.
Der Fahrer, Beifahrer und die Frau erlitten
leichte Hautabſchürfungen und Prellungen an
den Armen und Beinen. Die Schuld trägt die
Frau ſelbſt.

Das wetter für morgen

Trocken, im ganzen heiter und warm, um
die Nordrichtung ſchwankende, meiſt ſchwache
Winde. Fortdauer des heiteren Wetters.

Warnung!
Das Begehen des Reichsbahnkörpers auf

freier Strecke und das Ueberſchreiten der
Gleiſe außerhalb der Uebergänge hat in letz-
ter Zeit zu ſchweren Unfällen geführt. Be
ſonders die Landbevölkerung ſcheint ſich der
Gefahren für Leben und Geſundheit nicht be-
wußt zu ſein. Die Bahnpolizeibeamten gehen
jetzt mit aller Strenge vor und erſtatten in
jedem Falle Strafanzeige. Die Vorſtände der
Reichsbahnbetriebsämter werden jeden Ueber-
tretungsfall unnachſichtlich mit empfindlichen

Geldſtrafen ahnden.
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Frühlings Adonisröschen geſ. geſch.
Darf man Blumen pflücfen wo und wie man will, oder ſoll man es lieber bleiben laſſen?

Darf man überall Blumen pflücken
oder nicht? Man glaubt es zu dürfen, weil
man ſeit Jahren noch nicht dabei erwiſcht
worden iſt, weil man von jedem Sonntags-
ſpaziergang einen bunten Strauß oder ein
paar grüne Büſchel mit nach Hauſe genom-
men und in die Vafe geſteckt hat, ohne daß
jemand drohend den Finger gehoben oder gar
den ſtrafenden Bleiſtift gezückt hätte. Laßt
euch nur einmal von einem Forſtbeamten
erwiſchen, dann werdet ihr wiſſen, daß ihr
euch keinen Strauß aus Flur und Heide holen
dürft, oder laßt euch lieber vorher belehren,
damit ihr im Bilde ſeid und keine Strafe zu
bezahlen braucht! Laßt euch einmal erzählen,
was alles verboten iſt:

Es gibt da eine Tier- und Pflanzenſchutz-
Verordnung vom 10. März 1983, die genaue
Beſtimmungen darüber enthält, was ihr in
der Aue, wie überhaupt in jedem deutſchen
Forſt, alſo auch z. B. in der Faſanerie, nicht
abpflücken dürft. 26 Pflanzen ſind da auf-
geführt, die vol Iſt ändig geſchützt ſind, die
nicht entfernt, nicht beſchädigt, nicht abge
pflückt, abgeſchnitten vder gar abgeriſſen wer-
den dürfen. Sie ſtehen unter geſetzlichem
Schutz, und zwar das ganze Jahr hindurch,
alſo auch dann, wenn ſie zu Tauſenden
grünen und blühen. Manche von dieſen
Pflanzen ſteht vielleicht in den benachbarten
Forſten gar nicht, manche iſt nur ſehr ſpär
lich vertreten, aber die meiſten gedeihen doch
bei uns, wenn auch oft an verborgenen
Stellen.

Zu dieſen geſchützten Pflanzen gehört die
ſtengelloſe Kratz- oder Silberdiſtel,
das Bergwohlverleih, das ihr kaum dem
Namen nach kennen werdet, weil's nicht mal
im Brockhaus ſteht, alle Enzianarten, der
gelbe Fingerhut und die vielen Arten des
Seidelbaſt, die teilweiſe ſogar giftig ſind. Da
gibt es Diptam, eine etwa halbmeterhohe
Pflanze mit eſcheähnlichen Blättern und
einem knotigen Wurzelſtock, der zu einer
Volksmedizin verwendet wird und außerdem
den „Springwurzel“ Aberglauben hervor-
gerufen hat, weiter das Frühlingsadonis-
röschen, auch falſche Nieswurz genannt, das
das Herzgift Adonidin enthält, die Akeleti,
die auch den Namen Glockenblume vder Elfen-
ſchuh trägt. Auch der Sumpfporſt iſt geſchittzt,
ein Strauch, aus dem man Jnſektenpulver
herſtellt und deſſen grüne Blätter man wegen
ihres bitteren Geſchmackes ſtatt des Hopfens
elegentlich dem Biere zuſetzt, dann die
tranddiſtel, die Geißblattarten, auch ge-

meiner Beifuß genannt, die Weiße Seeroſe,
das Eiſenhut, eine Pflanze, die ihren Namen
nach der Form ihrer Blüte hat, die einer
Sturmhaube ähnlich ſieht.

Unter dem Schutz des Geſetzes ſteht ferner
die Küchenſchelle, die nichts mit der Küche zu
tun hat, ſondern eigentlich „Kühchenſchelle“
Hhieß, alſo kleine Kuhglocke; man nennt ſie auch
Anemone. Dann gibt es noch manche be-
kannte und unbekannte Pflanzen in dieſer
Reihe, ſo die Trollblume, das große Wind
röschen, die Knabenkräuter eine Orchideen-
art Türkenbund, „Federgras, Wacholder,
die Eibenarten, die Bärlapp- Gewächſe
(Schlangenmoos), die Königsfarne, Rippen-
farne, Straußfarne und die Hirſchzunge, eben-
falls eine Farnart.

Außer dieſen 26 vyllſtändig geſchützten
Pflanzen nennt das Geſetz noch fünf Pflanzen,

die teilweiſe geſchützt ſind, und zwar das
Himmelſchlüſſelchen, das Leberblümchen, das
große und das gemeine Schneeglöckchen und
das Maiglöckchen. Bei dieſen Pflanzen ſind die
unterirdiſchen Dauerorgane geſchützt, die
Wurzeln und Zwiebe ln alſo, die weder
ausgeriſſen noch auch ausgegraben werden
dürfen.

Jhr werdet erſtaunt ſein, unter den ge-
ſchützten Pflanzen und Blumen ſo manche ge
funden zu haben, die ihr für unbedeuntend und
vogelfrei gehalten habt. Aber ſelbſt das kleine,
harmloſe Leberblümchen iſt mit nichten vogel-

frei, ſondern durch geſtrenge Paragraphen vor
eurer räuberiſchen Hand geſchützt. Wie ſtreng
das Geſetz über alle dieſe Pflanzen wacht,
das zeigt eine weitere Beſtimmung, die an den
Handel mit dieſen Pflanzen die Bedingung
kreüpft, daß jederzeit der Nachweis über die
Herkunft der Pflanzen geführt werden muß.
Das Märchen von dem „großen anbekannten“
Blumenzüchter zieht da nüht, ſondern jeder
Gärtner, der geſetzlich geſchützte Pflanzen auf
zieht, muß einen behördlichen Ausweis dar-
über haben und jeder Händler muß eine von
ſeinem Gärtner ausgeſtellte Quittung als
Ausweis vorzeigen.

Könnt ihr, wo ſchon das Geſetz mit ſeinen
vüchlernen Paragraphen ſich der Pflanzen ſo
lieberoll annimmt, als Menſchen mit weichen
Herzen da noch den Pflanzen und Blümchen

etwas antun .7 hajo.

Ueberraſchungen zum Großflugkag
Alle Porbereilungen beendet 40 Sonderzüge fahren Wer bekommt einen Freiflug?

Der Großflugtag
NS- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ Gau
Halle-Merſeburg, der unter dem Protektorat
des Gauleiters Staatsrat Jordan am
kommenden Sonntag auf dem Flughafen
Halle-Leipzig ſtattfindet, verſpricht ein Ereig-
nis zu werden, das weit über die Grenzen
unſeres Gaues hinaus die Menſchen auf den
Flughafen Halle- Leipzig bringen wird. Das
Programm des Tages ſteht bereits feſt. Es
finden Kunſtflugvorführungen der Vera von
Biſſing und des Deutſchlandmeiſters Willi
Stör ſtatt; Lieſel Schwab und Elfriede Beier,
Leipzig, bringen Fallſchtrmabſprünge, die
Schule des Segelfluges von den Anfängen
bis zu den Höchſtleiſtungen wird gezeigt,
Maſſenfallſchirmabſprünge, Verbandsfliegen
einer Staffel und nicht zuletzt Flakartillerie
werden das Programm außerordentlich inter-
eſſant geſtalten. Außerdem bringt der Flug-
tag noch einige Ueberraſchungen: ſo findet
unter anderem die Verloſung eines Autos,
eines Motorrades, von Fahrrädern, Ferien
reiſen und Freiflügen ſtatt. Wer beſonderes
Glück hat und die tauſendſte Flaſche Milch
trinkt, bekommt einen Freiflug vom Milch-
wirtſchaftsverband Mitteldeutſchland. Auch
für muſikaliſche Unterhaltung auf dem Groß-
flugtag Mitteldeutſchland, der unter der Ge-
ſamtleitung des Gauwartes Hans Meyer
ſteht, iſt geſorgt: es ſpielt der Muſikzug der
26. SS-Standarte, Muſikzugfithrer Alfred
Karring-Kohl und der Muſikzug des Arbeits-
gaues 14 Halle-Merſeburg, Muſikzugführer
Schmidt.

Beſonders ſchwierig iſt naturgemäß der
Aufmarſchplan und die Verteilung der Zu-
ſchauer auf dem Flughafen Halle--VLeirxzig.
Der ganze Verkehr wird bereits an der
Stadtgrenze aufgehalten, wo ſich Parkplätze
für Motorräder, Perſonenwagen und Fahr-
räder befinden, ſo daß kein einziges Fahrzeug
auf dem Flugplatz kommt. Es müſſen aus
dieſem Grunde größere Abſperrungsmaß-
nahmen vorgenommen werden, die in den
Händen der Landespolizei, der Ortspolizei
und des Arbeitsdienſtes liegen. Jn langen
Zügen werden dann die Beſucher auf den
Flugplatz gehen, teilweiſe unter Vorantritt
von Muſikkapellen, teilweiſe werden ganze
Betriebe geſchloſſen an der Veranſtaltung
teilnehmen, und zum Teil werden die Be
triebe auch im Anſchluß an die flugſportlichen

Ein Merkblatt unſeres Arbeilsamkes
Vorſchriften über die Einſtellung von Jugendlichen unker 25 Jahren
Dürfen Jugendliche ohne weitere Förm-

lichkeiten eingeſtellt werden? Nein! Das
Arbeitsamt hat gemäß der Anordnung über
die Verteilung von Arbeitskräften vom
28. Auguſt 1934 darüber zu wachen, ob die
altersmäßige Gliederung der Belegſchaft
eines Betriebes unter Berückſichtigung der
betriebstechniſchen und wirtſchaftlichen Er-
ſorderniſſe des Betriebes den ſtaatspolitiſchen
Geſichtspunkten gerecht wird.

Welche Jugendliche bedürfen der Zuſtim-
mung des Arbeitsamtes? Grundſätzlich alle
Perſonen unter 25 Jahren, ganz gleich, ob
männlich, weiblich, verheiratet, ledig, Arbeits-
paß- oder Landhelferbriefinhaber, ob für
Großbetrieb oder Kleinbetrieb vorgeſehen.

Ausnahmen: Von der Genehmigungspflicht
befreit ſind lediglich die Betriebe der Land-
und Forſtwirtſchaft ſowie Privathaushaltun-
en und Schiffe der See-, Binnen und Luft-
chiffahrt.

Von wem und wie iſt die Genehmigung
einzuholen? Vom Betriebsführer ſchriftlich
auf einem Antragsvordruck (Antrag auf Zu-
ſtimmung zur Einſtellung von Perſonen unter
25 Jahren), der im Papierhandel erhältlich iſt.

Wo iſt der Antrag einzureichen? Bei dem
für die Betriebsſtätte zuſtändigen Arbeitsamt.

Wann iſt der Antrag zu ſtellen? Recht-
zeitig vor der beabſichtigten Einſtellung.

Was muß der Antrag erhalten? a) die
altersmäßige Gliederung der Gefolgſchaft vom
Tage der Antragsſtellung; b) die Zahl der
beantragten Jugendlichen; die geforderten
Fähigkeiten und die Art des Arbeitsplatzes,
auf dem der Jugendliche tätig ſein ſoll; c) eine

enague Begründung, daß nach pflichtgemäßerPrüfung durch den Betriebsführer die Ein-

ſtellung von Jugendlichen an Stelle von
älteren Perſonen nötig iſt; d) die Angaben, ob
vom Arbeitsamt irgend eine geeignete Perſon
unter 25 Jahren zugewieſen werden ſoll oder
ob der Antrag fur eine beſtimmte, dem Be-
triebsführer beretts bekannte Perſon geſtellt
wird letztenfalls ſan die Perſonalien anzu-

geben (Name, Vorname, Geburtstag, Beruf,
Familienſtand, Arbeits- vder Landhelferdienſt,
alter Kämpfer uſw.).

Jſt die braune Zuweiſungskarte des Ar-
beitsamtes mit der Genehmigung identiſch?
Nein. Die braune Zuweiſungskarte wird dem
Arbeitsloſen lediglich als Ausweis gegen-
ſiber dem Arbeitgeber zum Zwecke der Vor-
ſtellung und als Nachweis für die Vermitt
lungsſtelle über die Entſcheidung des. Be-
triebsführers mitgegeben. Entſcheidet ſich der
Arbeitgeber für einen zugewieſenen Jugend
lichen, ſo iſt trotzdem das Antragsverfahren
durchzuführen.

Für welche Jugendlichen beſtehen außer
dem Sonderbeſtimmungen? a) Für die ehe-
mals in der Landwirtſchaft tätig geweſenen
Kräfte (auch für die über 25 Jahre alten)
iſt eine beſondere Genehmigung des Arbeits-
amtes nach dem Arbeitseinſatzgeſetz vom
17. Mai 1934 erforderlich, ſofern ſie in Be-
trieben des Bergbaues, der Eiſen- und
Stahlgewinnung, der Metallhütten und Me-
tallhalbzeug-Jnduſtrie, des Baugewerbes und
des Baunebengewerbes, der Ziegelinduſtrie
und für Bau- und Unterhaltungsarbeiten der
Reichspoſt und der Groß- und Kleinbahn und,
wenn es ſich um weibliche Kräfte handelt, in
Betrieben der Obſt- und Gemüſeverwer-
tungs-Jnduſtrie und des Gaſt- und Schank
wirtſchaftsgewerbes beſchäftigt werden ſollen.
(Antragsvordrucke ſind beim Arbeitsamt
koſtenlos erhältlich.) b) Die gelernten Metall-
arbeiter unter und über 25 Jahren, die am
15. Januar 1985 nicht im Bezirk des für den
Betrieb zuſtändigen Arbeitsamtes ihren
Wohnort hatten, dürfen nach der Anordnung
über den Arbeitseinſatz von gelernten Metall
arbeitern vom 2. Januar 1935 nur einge
ſtellt werden, wenn eine ſchriftliche Zu-
ſtimmung des Heimat-Arbeitsamtes vor-
liegt. Dieſer Antrag iſt nicht an ein Form-
blatt gebunden.

Welche Folgen hat die Nichtbeachtung der
Beſtimmungen Geldſtrafe oder Gefängnis
bis zu drei Monaten

Mitteldeutſchland der Vorführungen in verſchiedenen Lokalen in
Schkeuditz Kameradſchaftsabende durchführen,
ſo daß auch der Großflugtag Mitteldeutſchland
der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“
im Zeichen des Gemeinſchaftsgedankens ſteht.
Man erwartet aus allen Kreiſen eine außer-
ordentlich ſtarke Beteiligung. Wie wir hören,
ſind bereits bis heute 50 000 Karten im Vor-
verkauf verkauft und Platz wurde geſchaffen
für einige hunderttauſend. Es iſt dafür
Sorge getragen, daß' jeder von ſeinem Platz
aus die Flugvorführungen gut beobachten
kann. So wurde im Weſten des Flugrlatzes
am Rande des Flugfeldes eine Wieſe von
800 Meter Länge zur Verfügung geſtellt, auf
der ſich die Teilnehmer ſogar lagern können,
ſo daß das Zuſehen nicht allzu anſtrengend
wird. Eine gleiche Unterbringungsmöglichkeit
der Beſucher wurde im Oſten am Rande des
Flugplatzes geſchaffen. Außerdem werden
2500 nummerierte Karten ausgegeben. Auf
allen Plätzen laſſen ſich ſchätzungsweiſe 200 000
Menſchen unterbringen.

Auch der Sanitätsdienſt iſt aufs beſte
vrganiſtert. Zur Vorſorge wird ein Sanitäts-
zug eingeſetzt mit 40 Mann, 2 Aerzten und
2 Laſtkraftwagen. Auch für verlorengegangene
Kinder wird geſorgt und es wird eine Stelle
eingerichtet, wo die Eltern die im Trubel ver-
lorengegangenen Kleinen wieder abholen
können. Ein beſonderes Problem bei dem
ganzen Flugtag, der wohl der größte ſeiner
Art in Mitteldeutſchland werden wird, iſt die
Zubringung der Teilnehmer. Von überall her
werden eine Reihe von Sonderzügen fahren

man rechnet mit etwa 40 Sonderzlüigen
von denen der erſte kurz nach 10 Uhr abfahren
wird. Der Preis beträgt für Hin- und Rück-
fahrt 70 Pf. Auch die Leipziger Straßenbahn
hat ſich bereiterklärt, ſich in den Dienſt der
Sache zu ſtellen, und hat von Leipzig nach
Schkeuditz einen Fünf-Minuten- Verkehr durch-
geführt, ſo daß auch von dieſer Seite die Teil-
nehmer reibungslos und ſehr ſchnell auf den
Flugplatz gebracht werden können. Jm
übrigen bleibt jedoch die Möglichkeit des
Fahrradverkehrs, des Auto- und Omnibus-
verkehrs.

Eine beſondere Ausgeſtaltung wird der
Flugtag durch die Aufſtellung von Ehren-
ſtürmen aller Parteigliederungen finden, und
man wird an dieſem Tage auch zum erſtenmal
eine neue Uniform ſehen: die Uniform der
Gauführerſchule.

Eine beſondere Ueberraſchung haben ſich
die Veranſtalter für den Sonnabend aus-
gedacht. An dieſem Tage werden in den
frühen Vormittagsſtunden eine Anzahl von
Autos mit Blumen geſchmüickt durch verſchie-
dene Orte des Gaugebiets fahren, ſie werden
vor dieſem und jenem Betrieb halten und man
wird dieſen oder jenen Arbeitskameraden, ſo
wie er in ſeinem Arbeitskleid vor der Ma-
ſchine ſteht, zu einer Autoſahrt zum Flugplatz
Halle-Leipzig einladen, wo er Gaſt des Flug-
hafens Halle-Leipzig iſt und einen Freiflug
zur Verfügung geſtellt bekommt. Es ſieht noch
nicht feſt, welche Volksgenoſſen zu dieſer koſten
loſen Fahrt aufgefordert werden, man wird
es dem Zufall überlaſſen, man wird in die
Betriebe gehen und wird dieſen oder jenen
mitnehmen
3150 beſuchten das Geiſeltalmuſeum

Die Paleontologiſche Geſellſchaft, zu der
als Mitglieder Gelehrte aller Kulturländer
der Erde gehören, hält in der Zeit vom O.
bis 12. September in Halle ihre diesjährige
Tagung ab. Erſt vor zwei Jahren durfte die
Stadt Halle die Paleontologen in ihren
Mauern begrüßen, und es bedeutet eine be-
ſondere Auszeichnung der Ausgrabungen im
Geiſeltal unter Leitung von Prof. Weigelt,
der Bergungs- und Konſervierungsmethoden,
die er mit ſeinen Mitarbeitern entwickelt hat,
und der Bearbeitungsergebniſſe, daß nach ſo
kurzer Zeit Halle wieder als Tagungsort ge-
wählt worden iſt. Die Ausgrabungen im
Geiſeltal gehen weiter; zur Zeit arbeiten dort
3 Wiſſenſchaftler, 11 halliſche Arbeitsloſe. Sie
haben in den letzten Wochen etwa 100 neue
Funde geborgen.

Jn öden erſten 6 Monaten dieſes Jahres
haben über 3150 Beſucher die Sammlungen
in der alten Reſidenz am Dom beſichtigt. Das
iſt ein erfreuliches Zeichen dafür, welches
Intereſſe dieſe erſt im Aufbau begriffenen
Sammlungen gefunden haben. Durch das
Entgegenkommen des Univerſitätskurators
wird es möglich ſein, den Ausſtellungsraum
beträchtlich zu erweitern. Der Verein zur
Förderung des Muſeums für mitteldeutſche
Erdgeſchichte umfaßt zur Zeit über 200 Mit-
glieder aus allen Kreiſen der Bevölkerung
und täglich gehen in ſeiner Geſchäftsſtelle
(Merſeburg, Landeshaus) neue Anmeldungen

l ein.

Soll Jhnen Geld geſtohlen werden?
Dann ſtecken Sie es in Briefe!

Trotz aller Warnungen und Verluſte wird
noch immer vielfach Geld von der Bevölke-
rung in gewöhnlichen und eingeſchriebenen
Briefen verſandt. Dieſe weitverbreitete Sitte
iſt jedoch geeignet, ungetrenes Perſonal zu
verleiten, Briefſendungen zu unterſchlagen
und zu berauben. Die Ermittlung der Täter,
die zu entfernen die Deutſche Reichspoſt keine
Mühe und Koſten ſcheut, bereitet große
Schwierigkeiten. Den Schaden haben die
Verſender zu tragen, denn die Dutſche
Reichspoſt leiſtet für den Verluſt oder die Be-
ſchädigung von gewöhnlichen Briefen keiner-
lei Erſatz.

Bei .Einſchreibbriefen erhält der Abſender
nur im Falle des Verluſtes, nicht der Be
ſchädigung, nach den Beſtimmungen bis zu
40 Mark Erſatz. Jm Falle der Beraubung
eines Einſchreibbriefes hat ſomit der Ab-
ſender keinen Anſpruch auf Schadenerſatz. Es
muß deshalb immer wieder davor gewarnt
werden, Geld in gewöhnlichen und einge-
ſchriebenen Briefen zu verſenden. Die einzig
richtige Art, Geld zu verſchicken, iſt die, es
auf Poſtanweiſung vder Zahlkarte einzuzahlen
oder es einem Geldbrief anzuvertrauen. Es
liegt ſomit durchaus im Belange der Bevölke-
rung, die Beſtrebungen der Deutſchen Reichs-
poſt auf Aufrechterhaltung der Sicherheit im
Briefbeförderungsdienſt zu unterſtützen.

Auch wird empfohlen, beſonders lange
Briefe nicht in die Straßenbriefkaſten, ſon-
dern in die größeren Briefkaſten an und in
den Poſthänſern zu legen und Maſſenſendun
gen möglichſt bei den Poſtanſtalten einzu-
liefern.

Heffenkliches Intereſſe bei Privatklageſachen

Wenn das geſunde Volksempfinden verletzt
wird.

Der Reichsjuſtizminiſter hat „Allgemeine
Richtlinien“ für die Beurteilung des Vor-
liegens eines öffentlichen Jntereſſes bei
Privatklageſachen aufgleſtellt. Danach hat bei
allen Straftaten, die im Wege der Privatklage
verfolgt werden können, der Staatsanwalt
ſorgfältig zu prüfen, ob ein öffentliches Jnter-
eſſe an der Erhebung der öffentlichen Klage
beſteht. Ein ſolches öffentliches Jntereſſe an
der Strafverfolgung werde regelmäßig be-
ſtehen, wenn das im Volke wurzelnde geſunde
Rechtsempfinden eine Beſtrafung verlange.
Das werde namentlich der Fall ſein, wenn
eine Perſon mit Bezug auf ihre Stellung im
öffentlichen Leben oder wegen ihres Eintretens
vder ihrer Arbeit für den Staat oder die Be-
wegung' angegriffen worden iſt, wenn dem
Verletzten ſchwerwiegende Verfehlungen nach-
geſagt worden ſind, oder wenn die Tat be-
ſonders roh oder gefährlich iſt oder eine ver-
werfliche Geſinnung verrät. Eine Bejahung
des öffentlichen Intereſſes komme ferner in
Frage bei Vergehen des unlauteren Wett-
bewerbs und bei Verletzung des literariſchen,
künſtleriſchen und gewerblichen Urheberrechts.

So werden z. B., wie der Miniſter be-
ſtimmt, Vergehen des unlauteren Wettbewer b s
ſelbſt, wenn die Schädigung im Einzelfall nur
geringfügig iſt, regelmäßig im öffentlichen
Jntereſſe zu verfolgen ſein, wenn es ſich um
Auswiichſe des Ausverkaufsweſens vder um
ſonſtige geſchäftliche Mißbräuche handelt, an
deren Unterdrückung ganze Gewerbezweige
ein begründetes Jntereſſe haben.

DsggcCCC,]c-—

Genehmigungspflicht für 5pezialbrote
Der Getreide-Wirtſchaftsverband teilt mit:
Die Auslegung des Begriffs „Spezialbrot“,

wie ſie von einer Reihe von Jntereſſenten ge-
troffen wird, hat zu unerquicklichen Verhält-
niſſen auf dem Brotmarkt geführt.

9 d

Der Ge
treide Wirtſchaftsverband Sachſen Anhalt
nahm deshalb Veranlaſſung, in einer neuen
Bekanntmachung nochmals auf die Beſtim-
mungen der Anordnungen vom 27. Mai bzw.
vom 15. Juni d. J. hinzuweiſen.

9Als Spezialbrote gelten neben den Bryken,
die anerkannt in einem beſonderen Verfahren
oder unter Verwendung beſonderer Rohſtoffe
hergeſtellt werden, nur diejenigen Brote, die
ausdrücklich als „Spezialbrot“ genehmigt wor-
den ſind. Es iſt alſo nicht zuläſſig, irgendeine
Brotſorte, vhne daß dieſe genehmigt iſt, als
„Spezialbrot“ zu bezeichnen und zu vertreiben.
Insbeſondere gilt dies für die ſogen. Land-
und Bauernbrote, ſowie die in altdeutſchen
Oefen (direkte Heizung mit Holz, Torf, Kohle,
Oel oder Gas) gebackenen Brote.

Für die Mehrzahl dieſer Brotſorten kommt
die Anerkennung als „Spezialbrot“ nicht in
Betracht, ſondern nur in den Ausnahmefällen,
in denen tatſächlich ein beſonders geſtaltetes
Herſtellungsverfahren angewandt wird. Wo
Zweifel beſtehen, wird den Herſtellern empfoh-
len, dieſe durch ſofortige Antragſtellung bei
dem Getreidewirtſchaftsverband klären zu
laſſen. Es unterliegt ſelbſtverſtändlich keinem
Zweifel, daß die Brotmarktordnung, insbeſon-
dere die Beſtimmung über den höchſt zuläſſi-
gen Rabattſatz an Wiederverkäufer
für ſämtliche Brotherſteller gilt, ganz gleich,
in welcher Rechtsform die Betriebe geführt
werden und ohne Rückſicht auf die örtliche
Lage des Betriebes (Stadt oder Land).

Wer ein Brot als „Spezialbrot“ herſtellt
und vertreibt, ohne daß die geſetzlichen Vor-
ausſetzungen hierfür gegeben ſind, wird ge-
mäß Ziffer XI der Brotmarktordnung in enkt-
ſprechende Ordnungsſtrafe genommen.

Oberlindober kommt nach Düben.
Der Reichskriegsopferführer Oberlindober

hat ſein Erſcheinen zu dem am 25. Juli ſtatt
findenden Richtefeſt in der Frontkämpferſied-

lung zugeſagt.
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Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblalt

Dein Leben iſt gebunden an das Leben
deines ganzen Volkes. Adolf Hitler.

Wer gut iſt, findet Gutes im Leben und
im Tod. Joh. Heinr. Voß.

Das letzte Mittel
Kurzgeſchichte von Herbert Steinmann,

Jim Carter hatte noch den Telephonhörer am
Ohr, als er hinter ſich die leichten Schritte Bob
Evingtons hörte. Er kam etwas zu früh zu
rück aus ſeinem Ankleidezimmer, zu früh für
das, was Jim, der Freund und Hausgenoſſe,
noch zu ſagen hatte.

So warf er denn einen ärgerlichen Blick hin
aus in die lachende Landſchaft des Parkes von
Evington-Caſtle: vor ſeinem inneren Auge
tauchte London auf, dieſe große Stadt voller
Menſchenſchickſale und Geheimniſſe und ſelt-
ſamer Menſchen. Und einer davon war der,
mit dem er jetzt ſprach.

Carter perlten die Schweißtropfen von der
Stirn. Er mußte ſich zuſammennehmen Wenn
Bob mit ſeinen ſcharfen Ohren und mit ſeinem
gewitzten Verſtand dahinter kam, um was es
hier bei dem Geſpräch ging. dann war alles
verloren. Dann wüxde er in ſeinem unſag-
baren Trotz und in ſeiner Freundſchaft für
dieſen Groſhton erſt recht in das Verderben
laufen.

„Jch kann auf Jhr Angebot nicht eingehen,
Sir, tun Sie, was Sie wollen“, ſagte er ver
zweifelt zu ſeinem geheimnisvollen Geſprächs-
partner.

„Sie wollen alſo, daß Lord Bob Evington
dasſelbe Schickſal trifft, wie Groſhton? Nun
gut, ich werde mein Möglichſtes tun, es zu ver-
hindern, ein letztes Mittel. Wenn es fehl
ſchlägt. kann ich für nichts garantieren.“

Der Hörer klirrte auf der Gabel.
wandte ſich um.

„Schon zum Ausgehen fertig? Wohin willſt
du, Bob?“

Lord Evington ſah den älteren Freund der
ihm ſeit dem Tode des Vaters aufs Evington-
Caſtle manche Schwierigkeiten aus dem Weg
räumte, ſpötziſch an.

„Du magſt ein guter Vermögensverwalter
und Kaufmann ſein mein Lieber aber deine
onkelhafte Beſorgnis um mein Wohl kannſt du
dir ſparen. Jch bin jetzt mündig und jedenfalls
ſind unſere Finanzen ſo nicht, daß ich nicht nach
London fahren könnte.

„Du willſt alſo wieder ſpielen?“, fragte Car-
ter bekümmert, vielleicht dich wieder in dem
berüchtigten Klub von Groſhton aufhalten,
dieſem Abenteurer.“

Auf der kleinen klaren Stirn des jungen
Mannes erſchien eine böſe Falte,

„Jch weiß nicht, was ihr alle gegen Gröſhton
habt? Er iſt ein Ehrenmann, erſt neulich iſt
jemand, der ihn ähnlich benannte wie du es
eben tateſt, empfindlich wegen Beleidigung be-
ſtraft worden. Außerdem. ich ſpiele ja nicht
einmal bei ihm.“

„Nein, weiß der Teufel, das tuſt du nicht“
fuhr nun Carter auf, „aber du beginnſt, ihm
deine Freunde zuzuführen damit er ſie im
Spiel ausnimmt.“

„Jim!“ Evington war nun wirklich belei-
digt. „Du tuſt Groſhton unrecht, und, wenn
ich meine Bekannten in ſeinen Klub bringe,
dann iſt da nichts dabei. Ebenſowenig wenn
er mir mal aushilft, das ſind nur Vorſchüſſe
auf das große Geſchäft das wir einmal machen
werden. Und nun laß mir Groſhton in Ruhe,
ich fahre jedenfalls du alter Mummelareis!
Good bye!“

Und ſchon ſchritt er hinaus lachend und ſelbſt-
bewußt wie immer. Nein man konnte ihm
nicht böſe ſein Er meinte was er ſagte ehr-
lich. Er wax verſtrickt in ſeine Vorliebe für

Carter

re r r

Unterhaltungsbeilage
dieſen eleganten, vielgewandten Groſhton und
ſeinen Klub.

Carter ſann vor ſich hin. Es ging um alles,
Und hätte er nicht Vertrauen zu dem Mann
gehabt, mit dem er vorhin telephonierte, ſo
hätte er Evington verloren geglaubt. Dieſer
Mann war ſeine letzte Hoffnung. Nun, er
konnte Bob vor dem Untergang und vor der
Schande retten.

Lord Evington fuhr inzwiſchen, munter vor
ſich hinpfeifend, den einſamen Feldweg ent-
lang, der zu der Straße nach London führte.
Nach London wo ſein Freund Groſhton war.
Vorher würde er noch bei dem reichen Fred
Babington vorbeikommen. Der konnte mit-
fahren, und ein wenig Leben in die Bude bei
Groſhton bringen. Groſhton hatte ihn darum
gebeten. Warum auch ſollte er ihm den Ge-
fallen nicht tun?

Lächerlich. dieſer aute Jim Carter. mit
ſeinen Moralpredigten und ſeinen Warnungen
Groſhton war echt.

Holla Jn ſeine Gedanken verſunken,
hätte Lord Evington beinahe einen Menſchen
überſehen. der anſcheinend leblos in ſeinem
Weg lag. Die Bremſen kreiſchten, Bob ſprang
heraus.

Es war ein ſeltſames Jndividuum, das da,
Geſicht nach oben, mit geſchloſſenen Augen im
Dreck des Fahrweges lag. Abgeriſſen, ſtoppel-
bärtig, mit einer ungeheuren roten Säufernaſe,
einer ungewöhnlich zerlumpten Hoſe und einem
unſagbar ſchmutzigen Hemd bekleidet, bot er
das Bild eines echten Strolches.,

Angeckelt blieb Evinaton ſtehen

„He, Sie da rief er energiſch.
Das Individuum erhob ſich langſam.
„He?“ fragte es ſcheinbar ſchlaftrunken zurück.
„Was machen Sie hier?“
„Jch warte darauf, daß Sie die Hände in die

Höhe halten, eöler Lord“ war die unerwartete
Antwort. und ſchon blinkte in der bisher ver-
borgen geweſenen Rechten des Stromers eine
Piſtole.

Verblüfft tat Evington. wie ihm geheißen
wurde.

Der Strolch ſprang auf Und, was nun
kam, geſchah alles mit Blitzesſchnelle. Ein
ſtarkes, ſcharfes Meſſer zerſchlitzte die Reifen
des Wagens. Immer noch die Piſtole auf den
jungen Mann gerichtet. ließ der ſeltſame Ban-
dit das Benzin aus dem Tank auf die Erde
laufen.

„Hoſen ausziehen“, befahl er dann.
Evington gehorchte knirſchend Er war durch-

aus nicht feige, aber er wußte auch, daß gegen
eine Kugel der beſte Boxer nicht ankam.

„Herwerfen.“
Die Hoſe flog im hohen Bogen dem Stromer

zu. Der fing ſie geſchickt auf. Und dann ein
dunkles herzhaftes Lachen. Ein Sprung bei-
ſeite und der Strolch rannte mit ſeiner Lord-
ſchaft Hoſe davon, dem nahen Waldrand zu.

Bob mußte fluchend nach ein paar ver-
zweifelten Sprüngen die Verfolgung auf-
geben. Fern verklang das Rattern eines
Motorrades.

Wütend beſchmutzt und frierend langte Bob
Evington nach ſechs Stunden wieder auf dem
Schloß an. Er hatte bis zur Dunkelheit war-

„Mong Liſa“ in SGicherhe
Sie kann micht mehr geſtohlen werden Das Louvre-Muſeum mehrfach geſchützt

Das Gebäude wird angeſtrahlt

Es dürfte auch für einen Muſeumsleiter ge-
fährlich ſein, das Schickſal durch gar zu kühne
Behauptungen geradezu herauszufordern. Aber
gewiß hat der Leiter des Louvre, als er der
Preſſe die nachſtehenden Verſicherungen mit-
teilte, nach altem abergläubiſchen Geſetz Holz
angefaßt und dreimal geklopft. Er, verſicherte
nämlich, daß die Mona Liſa bekanntlich eines
der berühmteſten Bilder der Welt zwar ein-
mal geſtohlen worden ſei, aber nicht zum zwei-
tenmal entführt werden könne.

Und was für die Mona Liſa gelte, das gelte
auch für die Mehrzahl der anderen Kunſtſchätze
des Louvre. Womit Direktor Henry Verne
zum Ausdruck bringen wollte, daß Diebſtähle
im Louvre praktiſch unmöglich ſeien. Allerdings
muß man bei einer Kontrolle der Sicherheits-
einrichtungen des Louvre zugeben, daß wohl
auch der genialſte Bilderdieb und Spitzbube
dieſer Erde ſeine Mühe haben würde, hier auch
nur über die Vorbereitungen zur Ausführung
irgendeiner Tat hinauszukommen.

Man unterſcheidet im Louvre, wie ſich aus der
neuen Ordnung ergibt, zwei Sicherungsab-
ſchnitte den einen für den Tag und den an-
deren für die Nacht. Am Tage wird einfach da-
durch geſichert, daß Wärter in auffallenden Uni-
ſormen umhergehen. Ferner baut man zur Zeit
ein großes Lautſprecherſyſtem aus. Jn der
Sekunde, wo ein Diebſtahl in einem Saal be-
merkt wird, kann man mit einem einzigen
Klingelknopf eine Warnung auslöſen, die in alle
Säle geht und etwa folgenden Wortlaut hat:
„Achtung ſoeben wurde im Saal X ein Bild
geſtohlen. Jeder Beſucher des Louvre muß
ruhig auf ſeinem Platz bleiben und darf den
Saal, in dem er ſich befindet, nicht verlaſſen.
Grund zur Unruhe iſt nicht vorhanden. Jn
wenigen Minuten iſt alles wieder in Ordnung.“

Sollte aber dennoch ein Beſucher auf den Ge-
danken kommen, den Saal aus mehr oder

huß auf die Bühne
Detektivroman v. Stefan Brockhoff

An e rn6. Fortſetzung.

„Donnerwetter“* Tavreens Stimme ſcholl
triumphierend von der Bühne. Er hielt ein
großes Diamantenkollier in der Hand, das er
aus einem Wuſt von Kleidern gezogen hatte.
Er pfiff anerkennend durch die Zähne, und das
Publikum froh, einmal eine Gelegenheit zur
Heiterkeit zu haben, lachte laut, noch lauter.
als er mit einer übertriebenen Gebärde des
Ekels einen blauſeidenen Unterrock in die
Höhe hielt und dann mit dem Fuß in eine
Ecke kickte. Kelling und der junge Rechtsan-
walt ſahen ſich einen Augenblick an. Sie ver-
ſtanden ſich. Tavreen machte wieder einmal
auf eigene Fauſt Mätzchen, die von den Be-
ſuchern wie immer mit Schmunzeln quittiert
wurden.

Der heftige erſchreckende Knall eines
Schuſſes ließ ſelbſt den erfahrenen Kelling für
einen Augenblick zuſammenzucken. Tavreen
auf der Bühne ſchien jedoch vollſtändig ver-
ſtört. Wie raſend fuhr der grelle Lichtkreis
ſeiner Lampe im Zimmer herum, er ſtöhnte
leiſe, doch hörbar auf und begann die Tür zu
verbarrikadieren, während nun, hinter der
Bühne, alſo im Hotelkorridor, eine unauf-
hörliche Folge von Schüſſen ertönte, in die
ſich unartikulierte Schreie mengten. Schreie,
Schüſſe, Schreie, Schüſſe. Dann unterſchied
man deutlich einige Worte: „vPolizei“, hörte
man rufen, „Achtung, Polizei.“

Das Publikum rührte ſich nicht. War's die
Angſt, es könne dem Helden etwas zuſtoßen,
war es die Erwartung, wer der Urheber der
Schüſſe ſein könnte, die Spannung ſtand ſo
fühlbar im Raum, daß Kelling unwillkürlich

lächelte über die raffinierte Mache, vor der
der geübteſte Premientiger rettungslos kapi-
tulierte. Die nur notwendig von Tavreen
verrammelte Tür gab nach, die Schüſſe, ner-
venzerreißend und taub machend, kamen
näher, man ſpürte die Angſt Tavreens, der in
ſeinem Verſteck nicht ſicher war und geduckt
durch das Zimmer raſte, um den Schüſſen zu
entgehen. Noch immer befand er ſich allein
auf der Bühne, die vollſtändig dunkel lag.
Um die unſägliche Verwirrung zu vervoll-
ſtändigen, ſetzten die Schüſſe einen Moment
aus; deutlich drang, ein glänzender Einfall
Schwendts, wieder die barbariſche Tanzmuſik
unbekümmert hindurch, und wirkte wie eine
freche Verhöhnung des Dramas, das ſich da
vorne auf der Bühne abſpielte. Dann über-
tönten die von neuem einſetzenden Schüſſe
die Muſik, deutlich, unter einem „Oh
des Publikums öffnete ſich die verrammelte
Tür. Nur einen Spalt ſah man, in ſchmalem
Strahl ziſchte Helle in das Zimmer. Weiß
und ſichtbar kam eine Hand aus der Tür-
ſpalte, eine Hand mit einem Revolver. Tavreen
der mit dem Rücken zur Tür ſtand verſuchte
verzweifelt, die Tapetentüur zum Nachbar-
zimmer, wo die Alte gefeſſelt lag, aufzu-
brechen, aber dieſe Tür wurde anſcheinend
von außen zugehalten, er taumelte zurück in
die Mitte des Zimmers.

Erwin hatte ſich unwillküclich vom Sitz er
hoben, das halbe Theater ſtand gleich ihm,
während der Schauſpieler hoch aufgerichtet
eine verzweifelte Geſte machte. Da kam
ein ohren- und nervenzerreißender Knall, die
weiße Hand hatte geſchoſſen. Mit einem
wahnſinnigen Schrei, der in ein unerträglich

weniger durchſichtigen Gründen zu verlaſſen, ſo
wird er erſtaunt ſein, überall auf verſchloſ-
ſene Türen zu ſtoßen. Die beſten Wächter bei
Tage ſind übrigens die Beſucher. Jn vielen
Fällen wurden Muſeumsdiebe gefaßt, ehe über-
haupt die Wärter eine Ahnung hatten, daß
etwas vorgefallen war. Das Publikum ſpielt
hier Polizei.

Selbſtverſtändlich kann es vorkommen, daß
einmal jemand lange Zeit allein in einem Saal
iſt. Deshalb hat man auch die ſogenannte
Paketvorſchrift verſchärft, d. h. die Beamten an
den Ein- und Ausgängen des Louvre haben das
Recht, alle Pakete zu kontrollieren, die jemand
aus dem Louvre mit hinausnehmen will.

Die Ueberwachung bei Nacht iſt ſo organiſiert,
daß der geſamte Dienſt auf eine Anzahl Haupt-
poſten verteilt iſt, die untereinander in Verbin-
dung ſtehen und eine größere Anzahl Hilfs-
poſten kontrollieren. Alle aber können durch
einen einzigen Alarm zuſammengerufen wer-
den. Vernimmt jemand irgendwo ein verdäch-
tiges Geräuſch, ſo wird unverzüglich in allen
Sälen des Louvre die Beleuchtung eingeſchaltet.
Ferner find alle Ueberwachungsbeamten mit
Scheinwerfern ausgerüſtet, die ihnen die Ab-
ſucharbeit noch erleichtern.

Für mehrere ſehr koſtbare Stücke hat man
ferner die Sicherung durch infrarote
Strahlen eingeführt. Der Dieb, der das
Band der infraroten Strahlen durchſchreitet,
wird ohne weiteres ein Alarmſyſtem auslöſen
und ſo ſelbſt ſeine Feſtnahme veranlaſſen.

Zum Schluß aber ſei noch eine beſonders in-
tereſſante Schutzmaßnahme erwähnt, die von der
Direktion des Louvre für die wirkſamſte gehal-
ten wird. Man beleuchtet das Gebäude des
Louvre von außen her mit hellen Scheinwerfern
und macht ſo jeden Dunkelmann ſchen und un-
ſicher. Und wer die Mona Liſa jetzt noch ſtiehlt,
der iſt ein Genie. Georg W. Lick.
langgezogenes Röchein auslief, brach Davreen

zuſammen, während die Tür ſich öffnete,
Schutzleute hereinkamen betroffen ſtehen-
blieben. Mit der gleichgültigſten Stimme von
der Welt riefen ſie, ohne ſich weiter um
Tavreen zu bekümmern, ſchon von draußen:

„Spart euch eure Mühe, er iſt tot.“
Laut ſetzte wieder die Tanzmuſik ein, der

Vorhang fiel. Strahlende Helle verbreitete
ſich im Hauſe. Schluß des zweiten Aktes
Pauſe Endlich! Jn ungeheurer Befreiung
atmete das Publikum auf. Der toſende Orkan
des Beifalls galt mehr der eigenen Erlöſung
als der Kunſt der Schauſpieler und dem
Wert des Stücks Verſtohlen puderten ſich
die Damen die Naſen. um für die große
Pauſe entſprechend vorbereitet zu ſein. Aber
die Herren in denen die alte längſt ver-
geſſene Romantik der Jndianerbücher erwacht
ſchien, klatſchten ſo raſend, daß Kelling und
Erwin ſich eines Lachens nicht erwehren konn-
ten. Kelling blickte gerade zu Erwin hin, um
ihm, den Beifall übertönend. etwas ins Ohr
zu ſchreien, als in des Freundes Geſicht das
Lächeln erſtarb Kelling folgte ſogleich der
Richtung des Blickes

Erwin ſtarrte zu der Loge 2.
Gefjon war verſchwunden.
Krampfhaft umklammerte Erwin den Arm

des Freundes, während die geſchwätzige
Menge der Parkettbeſucher an ihnen vorbei
nach dem Ausgang zu drängen beronn. Der
Beifall ließ nicht nach

„Sieh doch“, flüſterte Erwin heiſer, „die Loge
daneben.“ Kelling nickte bloß Er hatte das
Merkwürdige ſogleich entdeckt Die Loge 1, in
der die Lieprecht und das merkwürdige Paar,
der Herr mit dem winzigen Geſicht und ſeine
ſchwarzverſchleierte Partnerin geſeſſen hatten,
die Loge 1 war leer.

Niemand ſchien das ſonſt gemerkt zu haben.
Plaudernd, noch angenehm erregt, doch ſo weit
wieder ruhig, um ſich des längeren in eine
Würdigung des Stückes einzulaſſen, ſtand das
Publikum auf ſeinen Plätzen; der Beifall ſtei-
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ten müſſen, ehe er ſich aus der Sicherheit ſeines
zerſtörten Vehikels auf Schleichwegen wieder
Evington-Caſtle genähert hatte. Denn wohl
war der Feldweg wenig begangen geweſen,
aber in der Nähe des Schloſſes wohnten man-
cherlei Leute. und beiſpielsweiſe der netten
Lehrerin Miß Anny hoſenlos am hellichten
Tage zu begegnen, ſich dieſer furchtbaren Mög-
lichkeit auszuſetzen, dazu war Lord Bob denn
doch zu ſehr Engländer und Gentleman,

So erreichte er denn das Schloß ſeiner Väter
zu ſpäter Stunde. Durch die Hinterpforte
ſchlich er ſich ein. ging hinguf in ſein Zimmer
und fühlte ſich erſt wieder Menſch. als er
Hoſen an den Beinen hatte.

Jn der Halle traf er einen ſehr glücklich aus-
ſehenden Jim Carter. Neben ihm lehnte in
einem Seſſel ein Herr mit ſcharf geſchnittenen
Zügen, unweit davon lag ein Paket auf
einem Stuhl. Draußen auf der Terraſſe lehnte
ſein ſtark beſchmutztes Motorrad.

„Ein Bekannter, der auf einen Sprung von
London herüberkam“. ſagte Carter, „er bringt
erſtaunliche Neuigkeiten

Der Unbekannte hob den Kopf.
„Ja, eine erſtaunliche Neuigkeit-

ein Geſellſchaftsſkandal“,
klingender Stimme

Geradezu
ſagte er mit wohl-

„ein ſehr bekannter Herr,
Groſhton hieß der Gentleman, wurde ſamt
ſeinem Spielklub von Jnſpektor Sparrinaton
von Scotland Yard ausgehoben. Ein nun
überführter Falſchſpieler und Führer einer
Einbrecherbande, dem Scotland Yard bisher
nichts anhaben konnte

Bob Evington wurde blaß.
„Es ſoll noch ein junger Mann es heißt ern

Bekannter Herr aus Adelskreiſen als Schlep-
per in die Sache verwickelt ſein. Aber der
junge Mann wurde bei der Razzia nicht ange-
treffen. Sein Glück. denn Groſhton kann nicht
mehr ausſagen.“

„Kann nicht mehr ausſagen?“ ſtöhnte
Evington.

„Nein“ fuhr die wohlklingende Stimme fort,
„Groſhton wurde von Anſpektor Sparringaton
erſchoſſen, als er die Piſtole gegen ihn zoa.
Der junge Herr kann dankbar ſein, daß er
nicht da war.“

Der Fremde ſtand auf und verbeugte ſich
knapp.

„Mr. Carter,
Lordſchaft.“

Schon war er hinaus und das Knattern eines
Motorrades erſtarb' bald in der Ferne.

Ruhig öffnete Carter das Paket, daß der
Unbekannte dagelaſſen hatte.

Er entnahm ihm die geraubte Hoſe ſeiner
Lordſchaft.

„Wer war dieſer Mann?“ fragte Bob heiſer.
Die 2uſammenhänge begannen ihm furchtbar
aufzudämmern.

Jim Carter lachte ruhig.
„Das war Inſpektor Sparrington von Scot-

land Yard, einer der beſten Beamten, die ich
kenne. ein Menſch und dein Retter dazit'“

meine Hochachtung Euer
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gerte ſich als nun zögernd die alte Rönnert
vor dem Vorhang erſchien, eine Anzahl
Kollegen hinter ſich herziehend. Tavreen zeigte
ſich vorläuſig noch nicht, doch war er nicht der
Mann man kannte ſeine vielbelächelten
Manteren ſich ſchon noch dem erſten Beifall
zu verneigen. Er ließ ſich gern bitten und
machte ſich rar.

„Einen Moment“, ſagte Kelling plötzlich, und
Erwin bemerkte mit Verwunderung den harten
energiſchen Zug, der mit einem Male in des
Freundes Antlitz ſich kundtat. Mit unwahr-
ſcheinlicher Gewandtheit hatte ſich der Journa-
liſt durch die Reihen gedrängt, dem Ausgang
zu. Noch lagen die Gänge vor dem Parkett
leer. Der Beifall jedoch drang auch hier bis
zu den Garderobefrauen und Logenſchließern,
deren alte Geſichter wichtig zueinander geneigt
waren, und die ſichtlich etwas zu beſprechen
hatten. Mit ein paar Sätzen war Kelling bei
dem Schließer, der die Loge 2 zu betreuen
hatte.

„Wo iſt Fräulein Hall?“ fragte er etwas
lauter als nötig den alten Mann. der ihn ver-
wundert und gekränkt anblickte.

„Ja, die iſt, glaub' ich, herausgeſchlüpft, als
die fremden Herrſchaften

„Welche fremden Herrſchaften
ihn Kelling ungeduldig.

„Na, die neben, in der Loge von unſer Fräu-
lein Lieprecht“, der Mann wunderte ſich ſichtlich
über die dummen Fragen des jungen Herrn.
„Als die beiden fort ſind, wollte ich ihnen noch
bei der Garderobe behilflich ſein, aber die
hatten ſchon ihre Mäntel in der Loge. Ja, die
wollten das Garderobegeld ſparen. Kaufen ſich
ſo teure Plätze und ſparen an den 2 Groſchen
für die Garderobe“ fügte er vorwurfsvoll hin-
zu, als trage Kelling daran die Schuld.
Fräulein Hall iſt hinter die Bühne, ſagen
Sie

„Ja“, antwortete der Logenſchließer unwillig.
„Nu machen Sie aber mal einen Punkt. Und
überhaupt, jetzt kommen ſchon die Leute, da
muß ich Er murmelte noch undeutlich

unterbrach
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Dergeld derKolonne Nr. b

Skizze von Ralph Urban
Die neue Waſſerleitung der Stadt Portland

in Oregon (Nordamekikaä) ſollte in Betrieb
geſetzt werden. Es hatte eineinhalb Jahre
harter Arbeit bedurft, um die fünfzig Kilo-
meter lange Leitung von dem im Cascaden-
gebirge gelegenen Sammelbecken, das von
mehreren Quellen geſpeiſt wurde, bis zum
neu erbauten Waſſerturm vor der Stadt Port-
land fertigzuſtellen. Die Leitung war beendet,
die Arbeitskolonnen hatten nur noch die Auf-
gabe, die Aequadukte auszugeſtalten, und die
Holpölzungen in den Tunnels, durch welche die
mannshohen Rohre führten, durch Zement-
mauern zu erſetzen.

Punkt zwölf Uhr Mittag an jenem Tage
ſollte mit einer feierlichen Handlung vom
Sammelbecken aus das erſte Waſſer in die
Rohre gelaſſen werden. Entlang der ganzen
Bauſtrecke herrſchte Feiertagsſtimmung, denn
die Arbeiter hielten Ruhetag und bekamen
Doppellöhnung ausbezahlt. Die vierzig Mann
der Kolonne Nr. 6 hatten mit ihrem Jngenieur
das Lager beim Kilometer 22 von Portland
gerechnet aufgeſchlagen. Die Leute ſaßen vor
ihrer Holzbaracke und freuten ſich auf das
Mittageſſen, das der ſchwarze Koch mit Beihilfe
des jungen Frank zubereitete. Frank war der
Jüngſte der Kolonne und mußte es ſich daher
gefallen laſſen, daß man ihn als Boy be-
trachtete. Er hätte viel lieber draußen mit-
gearbeitet als die Hütte bewacht, aufgeräumt,
Kartoffeln geſchält und den Vorarbeitern die
Pfeifen geſtopft; lange Zeit war er auch be
müht geweſen, zu zeigen, daß er einen ganzen
Mann ſtellen könne, doch wurde er nur aus-
gelacht. Schließlich ergab er ſich in ſein Schick-
ſal und gewöhnte ſich daran, daß ihn die Män-
ner als Knaben behandelten, den ſie oft genug
als Opfer für ihre rauhen Scherze und ſchlech-
ten Launen anſahen.

Um zehn Uhr vormittags kam ein Wächter
von der Bauſtrecke herein und meldete dem
Ingenieur der Kolonne Nr. 6, daß beim zwan-
zigſten Kilometer ein Erdrutſch ſtattgefunden
habe. Der Jngenieur brach ſofort auf, um nach-
zuſehen, ob für die Leitung Gefahr beſtünde.
An der Stelle angelangt, fand er durch den
Erdrutſch einen Röhrentunnel verſchüttet, ſo
daß die Möglichkeit beſtand, dieſer habe ſich mit
dem Berghang geſenkt und die Leitung ge-
knickt. Der Jngenieur eilte daher ins Lager
zurück und alarmierte die Kolonne, die unter
dem Befehl eines Partieführers dem Fort-
ſchreiten des Abrutſches vorbeugen ſollte,
während er ſelbſt mit vier Mann in die Rohr-
leitung einſteigen wollte, um von innen nach-
zuſehen, ob ein Schaden entſtanden ſei.

Jm Lager blieb nur ein Vorarbeiter bei dem
Telephon zurück, das die verſchiedenen Ko-
lonnen mit der Bauleitung verband, und der
junge Frank, der die Küche zu beſorgen hatte,
weil der Koch mit hinaus mußte. Um keine
Zeit zu verlieren, gab- der Jngenieur dem
Vorarbeiter die Weiſung, dem Chefingenieur
heim Sammelbecken anzurufen, damit man mit
dem Einlaſſen des Waſſers in die Rohre bis
auf weitere Nachricht warte. Der Einſteig-
ſchacht in die Rohrleitung befand ſich auf dem
Aequadukt, welches das Tal, in dem die Kolonne
das Lager hatte, in mächtigen Bogen über-
brückte. Oben angelangt, zündeten die fünf
Männer ihre Lampen an, ſtiegen die Leiter
hinunter, gingen gebückt durch die Rohre dem
zwanzigſten Kilometer zu.

Beim Sammelbecken hatte ſich inzwiſchen
eine große Geſellſchaft eingefunden, um der
Einweihung des Werkes beizuwohnen. Der
Regierungsvertreter, der Chefingenieur vom
Bau und der Bürgermeiſter von Portland hiel-
ten Anſprachen. Der Wärter, der auch das
Felötelephon zu betreuen hatte, ſtand bei einer
Gruppe von Arbeitern und lauſchte andächtig
den Reden, ſo daß er die verzweifelten Summ-
ſignale vom Telephon nicht

etwas von Programmen, die er zu verkaufen
hatte. Während ſich nun ſichtlich der Beifall
beruhigte Tavreen hatte ſich jetzt offenbar
gezeigt und die erſten laſtergequälten Rau-
cher eilends vor die Tür ſtürzten, um die un
entbehrliche Zigarette in Brand zu ſetzen,
hatte Kelling er wußte ſelber nicht wieſo
ein unbehagliches Gefühl. Nicht Furcht, die
war ihm den harten Dingen ſeines abenteuer-
Iichen Daſeins gegenüber ziemlich fremd ge-
blieben, aber ſo eine Ahnung, als ob ſich hier
etwas abſpiele, das eine genaue Kenntnis wohl
lohne, das man vor ihm jedoch verbarg.

Vorſichtig ſah ſich der Journaliſt um. Der
Logenſchließer hatte ſich entfernt. Die Garde-
robefrau döſte vor ſich hin. Die erſten Foyer-
gänger waren am Büfett beſchäftigt, niemand
beachtete ihn im Augenblick. Kurz entſchloſſen
klingte er die kleine Tapetentür auf, die, Un
befugten nicht zugänglich, den wenigſten über-
haupt nur bekannt, vom Foyer vor den Parkett-
logen ins Jnnere des Theaterhauſes hinter
die Bühne führte. Leiſe fiel die Tapetentür
hinter ihm zu. Erſtaunt hielt Kelling einen
Moment inne. Er hatte großen Lärm erwartet,
aber die Treppen des Theaterhauſes lagen
ruhig und wartend da. Der ſchale Geruch des
Kuliſſenſtaubes, vermiſcht mit dem Bierdunſt
der Kantine, ſtieg zu ihm auf. Er hörte von
Ferne ein paar Tritte. Schnell lief Kelling
auf der Suche nach Geffon eine Treppe hinauf,
an deren erſten Abſatz ein fleckiges Pappſchild
„Zur Jntendanz“ hing.

„Was tu ich eigentlich hier? Verrückt, es iſt
doch gar nichts los“ beruhigte er ſich. Aber
wie von einer fremden Macht getrieben, ſtieg er
die Stufen weiter auf. Sein Tritt war unhör-
bar, die Gummiſohlen ſeiner amerikaniſchen
Schuhe dämpften den Laut, doch die Treppe
knarrte. Kelling job lauſchend das Haupt. Ein
paar Schritte, die eben noch regelmäßig zu
hören geweſen, verſtummten, dann entfernten
ſie ſich verſtohlen in anderer Richtung. Von
unten hörte er das Summen und leiſe Reden
der Statiſten, die eben in die Kantine kamen,
oder irgendwo da unten herumtrappten. Kel-

hören konnte. l

Punkt zwölf Uhr griff der Bürgermeiſter nach
dem Hebel, der die elektriſche Hochziehvorrich
tung der Schleuſe auslöſte. Während die
Waſſermengen donnernd in die Rohrleitung
ſtürzten, ſchickten ſich die Herren in feſtlicher
Stimmung an, das Sektfrühſtück im Freien zu
beginnen. Nun ging auch der Wärter gemäch-

Zeichen des Telephons hörte, beeilte er ſeine
Schritte.

Kaum hatte er ſich durch Anruf gemeldet, da
ließ er auch ſchon den Hörer fallen, ſtürzte
ſchreckensbleich zum Schleuſenhebel und riß ihn
auf „ſtopp“. Dann erſtattete er dem Chef-
ingenieur die ſchlimme Meldung. Ein Blick
auf den Waſſermeſſer belehrte den Bauleiter,
daß bereits dreitauſend Kubikmeter Waſſer
durch die Leitung gegen Portland raſten und
daß es für die fünf Leute beim zwanzigſten
Kilometer keine Rettung mehr gab. Wenn es
auch noch gelingen ſollte, ſie zu warnen, ſo
würden ſie doch nicht mehr den zwei Kilometer
entfernten Einſteigſchacht erreichen, denn die
Waſſermaſſen ſtürzten mit einer Geſchwindigkeit
von 50 Stundenkilometern durch die Rohre.

Der Vorarbeiter am Telephon der Kolonne
Nr. 6 hatte der Bauleitung nach dem Abgang
des Jngenieurs ununterbrochen Anrufzeichen
gegeben, und ſeine Beſorgnis war von Minute
zu Minute geſtiegen. Er hoffte noch immer,
es werde ſich von drüben femand melden und
ließ ſo die Zeit verſtreichen, innerhalb welcher
er den Ingenieur und ſeine Leute noch hätte

lich nach ſeinem Dienſtraum. Als er aber die.

warnen können. Kalter Schweiß trat ihm auf
die Stirne, als er erkannte, daß es dazu zu
ſpät ſei. Endlich ließ ſich die Stimme des
Wärters vernehmen, und der Vorarbeiter er-
ſtattete ſeine Meldung, aber er bekam keine
Antwort. Erſt nach einigen Minuten hörte er
von drüben, daß das Waſſer ſchon in den
Rohren ſei und in zwanzig Minuten den
Nr. 20 erreicht haben würde. Hilflos lief der
Vorarbeiter im Lager umher, denn er konnte
die Kameraden in der Leitung nicht mehr
retten. Dann ſah er den jungen Frank und
machte ihm Mitteilung von der ſchrecklichen
Gefahr. Vom Aequadukt oben kam plötzlich
ein merkwürdiges Heulen, das von Sekunde zu
Sekunde lauter wurde. Es rührte von der Luft
her, die von den vorſtürzenden Waſſermaſſen in
den Rohren zuſammengepreßt wurde und durch
den Einſteigſchacht entwich, ſo daß dieſer wie
eine Pfeife wirkte. Es war ein ſchauerliches
Signal für das Nahen des Unheils, und dem
jungen Frank lief es dabei kalt über den
Rücken. Danm aber erfaßte er die Lage und
fühlte nichts als den Willen in ſich, zu helfen.
Es ſchoß ihm durch den Kopf, daß die einzige
Möglichkeit der Rettung nur darin beſtünde,
wenn es möglich wäre, die Leitung zu unter-
brechen. Sein Blick richtete ſich immer wieder
zum Aequadukt empor. Wenn man dieſes zer-
ſtören könnte, dann würden fünf Menſchen
weiterleben. Was konnte er kleiner ſchwacher
Menſch dem mächtigen Werk anhaben? Dyna-
mit Da lief der Junge auch ſchon, derſelbe,

zettel in dieſem Sommer ſeinen 500. Geburts-
tag feiern kann. Der älteſte bekannte Theater
zettel wurde im Jahre 1435 in London ausge-
geben, aber auch in Deutſchland mögen die Ko-
mödiantentruppen jener Zeit ſchon Theaterzettel
verteilt haben, die näheres über das aufzufüh-
rende Stück enthielten.

Der Pickelhering war in den alten deutſchen
Poſſen der wandernden Komödiantentruppen
der Darſteller des Hanswurſt oder des Harle-
kin. Und ein Anſchlagzettel aus dem Ende des
17. Jahrhunderts kündigte in Hamburg an:
„Die Veltheimiſche Bande als königlich pohl-
niſche und churfürſtlich-ſächſiſche Hofcomödianten
wollen heute, Sonnabend, den 15. Julius auf
ihrer Schaubühne eine ungemein rares bi-
bliſches Stück vorſtellen, welche nicht allein
wegen prächtiger theatraliſcher Auszierungen,
ſondern auch beſonders wegen der beweglichen
Begebenheit faſt nicht zu verbeſſern und nie-
mand mißfallen kann. Die Action wird ge-
nannt: Eliä Himmelfahrt oder die Steinigung
des Naboths. Nach Endigung dieſer vortreff-
lichen Haupt-Action ſoll eine ſehr angenehme
Nach-Comödie den Schluß machen, genannt:
„Der vom Pickelhering gemordete Schulmeiſter
oder die betrogenen Speckdiebe.“

Auf ähnliche Weiſe geben die Anſchlagzettel in
jener Theaterepoche die Eigenart der verſchie-
denen Truppen am deutlichſten wieder. So
heißt es z. B. auf einem Zettel vom Jahre 1709:
„Wettſtreit der Verliebten oderDie um den Jungfern-Crantz ſelbſt
ſtreiten de Prinzeſſin“.

Eine Hamburger Ankündigung vom 18. Juni
1719 beſagt: „Mit hoher Obrigkeitlicher Be-
willigung werden heut zum erſten mahl die
königlich-pohlniſchen und eurfürſtlich-ſächſiſchen
privilegierten Teutſchen Hof-Comödianten denen
reſpectiven Herren Liebhabern eurieuſer teut-
ſcher Schauſpiele, mit einer ſehenswürdigen und
intriguanten Staats-Action aufwarten, ge-
nannt: „Nero, der ſechſte römiſche Kay-
ſer in den erſten fünf Jahren ſeiner
löblichen Regierung oder Die Be
leidigung aus Liebe“. Weiter wird auf
dem Zettel vermerkt, daß der Eingang nicht

ling ging ans Geländer, beugte ſich zurück und
ſah hinauf in das Treppenhaus. Deutlich er-
kannte er ein paar Männerbeine mit braunen
Halbſchuhen, die ſich duf Zehenſpitzen davon
ſchlichen. Jn großen Sätzen eilte Kelling den
Beinen nach. Undeutlich erinnerte er ſich
ſpäter, daß es ein dunkelgrauer Hoſenſtoff war.
Der Verfolgte war ſichtlich mit dem Haus gut
vertraut. Für einen Augenblick blieb es ruhig.
Als Kelling vor einem Zimmer anlangte, auf
deſſen Polſtertür zu leſen ſtand: Jntendanz,
Eintritt nur nach vorheriger Anmeldung“, trab-
ten die Schritte ſchnell über eine Treppe nach
unten, die der Journaliſt eben erſt entdeckte,
deren kleinen Stufen jedoch er in rieſigen und
geradezu akrobatiſchen Sprüngen nahm.

Der fremde Mann hatte, als er ſich verfolgt
fühlte, zunächſt an einen Zufall geglaubt. Ein
Garderobier oder irgend etwas Subalternes,
ſo war es ihm vorgekommen, der aus gleich
gültigen Gründen da herumſtrolchte. Doch
langſam begann ihm die Sache unangenehm zu
werden. Es durfte niemand merken, daß er ſich
da hinauf begeben hatte in das Zimmer mit
den Polſtertüren: „Intendanz, Zutritt nur nach
vorheriger Anmeldung.“ Nun war ſchon koſt-
bare Zeit vertan, er mußte rechtzzitig unten
ſein, verflucht. was ſchnüffelte de Mann ihm
nach.

Die kleine Treppe. Rettender Einfall, die
leine Treppe. Dann um die Ecke und die

Haupttreppe wieder hinauf. Doch am Schwin-
gen des Bodens fühlte er, daß der andere ihm
nachkam. Die Pauſe, er fühlte es deutlich, war
ſchon im Gange. Lärm, Summen der Geſpräche
drang zu ihm, als er die langen Gänge entlang
ſchlich, an deren verſtaubten Wänden hiſtoriſche
Trachtenbilder ihn höhniſch zu verlachen
ſchienen. Seine Flucht dünkte ihm endlos. Was
wollte der andere? Unmöglich konnte er etwas
von ſeinen eigentlichen Zwecken ahnen. Es war
doch noch gar nichts entdeckt. Erſt während der
Vorſtellung hatte er den Entſchluß zur Tat ge-
faßt. Jäh blieb er ſtehen, ein Schrank war
halb offen, er ſchlüpfte hinein, nicht ohne vor-
her die Tür zur nächſten Garderobe abſichtlich
laut aufzuklinken. Sein Gegner fiel darauf

Nach der Tellaufführung Ball!
„Der vom Pickelhering gemordete Schulmeiſter oder die betrogenen Speckdiebe“

Man will feſtgeſtellt haben, daß der Theater durch das Haus, ſondern durch einen mit Dielen
belegten Gang ſtattfindet. Beſonders hervorge-
hoben wird: „Daß das Dach der Bude repa-
rieret, alſo daß die reſpective Zuſchauer und
Zuſchauerinnen nicht mehr naß zu werden fürch-
ten ſollten.“

Vergewaltigungen aller Art hat ſich beſonders
Schillers „Wilhelm Tell“ gefallen laſſen müſ-
ſen. Ein belgiſcher Jeſuitenprofeſſor, der Abt
Guſtave Duray, hatte 1887 Schillers Schauſpiel
in ein dreiaktiges „Für katholiſche Vereine
brauchbares Drama“ umgeſtaltet. Als klaſ-
ſiſcher Beleg amerikaniſcher Theaterreklame
kann folgender Zettel einer Tell-Aufführung in
Chikago vom 17. Februar 1888 gelten: „Gaſt-
ſpiel des Herrn Auguſt Denzau vom Stgadt-
theater in Milwaukee in ſeiner Bravourrolle
des. Wilhelm Tell. Zur Aufführung gelangt auf
allgemeinen Wunſch Friedrich von Schillers
großes Freiheitsſchauſpiel: Wilhelm Tell,
der Befreier der Schweiz“. Dann
heißt es weiter: „Erſter Akt Baumaarten er-
ſchlägt den Burgvogt und wird auf der Flucht
von Tell über den ſtürmiſchen See geſetzt.
Zweiter Akt Die Verſchwörung der Schwei-
zer gegen die Landesregierung auf dem Rütli.

Dritter Akt Tell ſchießt auf Befehl des
Landvogts einen Apfel von ſeines Kindes
Kopf und wird in Feſſeln geſchlagen. Vier-
ter Akt Tell entſpringt auf dem Transport
nach dem Gefängnis und ſtößt das Schiff, auf
welchem der Landvogt ſich befindet in den ſtür-
miſchen See. Fünfter Akt Tell iſt in die
hohle Gaſſe bei Küßnacht geflüchtet und erſchießt
daſelbſt den Tyrannen. Nach dem Theater:
Ball! Ball!“

Noch geſchäftstüchtiger war ein Theaterdirek-
tor in St. Louis, der dem Zettel der Tellauffſih-
rung in fetter Schrift die Notiz beifügte: „Der
Landvogt Geßler wird hoch zu Roß auf der
Bühne erſcheinen. Das Roß wird nach der
Vorſtellung verloſt werden. Jeder Jnhaber
eines Sitzplatzes erhält ein Los an der Kaſſe.“
Dieſe Pferde-Lotterie nach der Tellaufführung
erwies ſich von außerordentlicher Zugkraft. Lei-
der ergab ſich nachher, daß das verloſte Pferd
kein Pferd, ſondern ein Mauleſel war. Ferner
daß der Mauleſel blind und noch dazu geſtohlen
war.

herein: er durchſuchte die Garderobe und ent-
fernte ſich durch den anderen Ausgang in der
Annahme, da hinunter ſei er entwiſcht. Der
Mann im Schrank kicherte, nahm die Brille ab
und dachte nach. Was konnte den Mann da
veranlaßt haben, ihm nachzuſetzen? Vorſichtig
lüpfte er die Schranktür, undeutlich erſpähte er,
um die Ecke lugend, den breiten Rücken des
Widerſachers. Der breite Rücken verſchwand,
Kelling hatte die Spur verloren. Der Mann
im Schrank ſeufzte erleichtert auf. Dann ſprang
er heraus und ging erſt vorſichtig, dann jedoch
unbefangen pfeifend. die Haupttreppe hinunter
bis zur Bühne. Erſt vor der Kantine traf er
eine Dame. Es war Svbille Lieprecht, die ihn

Eine
entgeiſtert anſtarrte.

Kelling ſah bald, daß er getäuſcht war.
lähmende Unmut befiel ihn: „Lachhaft“, be-
ruhigte er ſich, „wenn ich ſchon anfange, mit
den Nerven verrückt zu werden, wie ſoll das
erſt er dachte den Gedanken nur undeut-
lich zu Ende, ging einem Lichtſchimmer nach
und fand ſich plötzlich im Freien.

Kalt empfing ihn die Nachtluft, hart ſchlug
der regenſchwere Wind in ſein Geſicht, und die
Laterne vor dem Theater ſchwankte hin und
her, als hewege jemand mißbilligend den Kopf.
Kelling, unerwartet abgekühlt, ſehnte ſich nach
dem warmen, von Menſchen erfüllten Foyer,
und es war beinah etwas wie Angſt, was den
abenteuergeübten Journaliſten vpackte. als er
vor dem rieſig ſich erhebenden Theaterbau nach
oben ſtarrte, während der Wind Stöße von
Regen über ihn warf. Die unentwegten Rau-
cher waren Zeichen menſchlicher Nähe. Als
Kelling ſich umwandte, fühlte er ſich ſchon
ruhiger. Er ging zurück.

„Wo warſt du nur?“ Es lag etwas ſo Herz-
liches und Beſorgtes in der Frage Erwin Elms-
hoffs, daß Kelling dem Freund, der blaß an
einer Säule lehnend und ihn anſcheinend ge-
ſucht hatte, bernhigend den Arm um die Schul
ter legte. Das Foyer wimmelte von Menſchen.
Neue, farbenvprächtige Toiletten, plaudernde
Gruppen. Kelling nickte lächelnd nach allen
Seiten. Langſam ſtellte ſich die wohlige Stim
mung wieder ein, die jeden erfahrenen Theater

l

nan

von dem die älteren Kameraden ſich die Schuhe
putzen ließen. Er lief um ihr Leben.

Einige Schritte abſeits vom Aequadukt be
fand ſich ein Magazin für Sprengmunition.
Als der junge Frank dort angelangt war,
raffte er ſoviel an Dynamon- und Ekraſit-
ſprengkörpern zuſammen, wie er nur tragen
konnte und ſchnürte ſie zu einem Bündel. Dann
ſteckte er ein Stück Zündſchnur in die Oeffnung
einer Sprengkapſel und dieſe in eine der
Sprengpatronen in der Mitte des Packes. Hier-
auf keuchte er mit ſeiner Laſt bergan der Ein-
ſteigſtelle zu. Er mußte dort früher ankommen
als das Waſſer. Schon war es ihm, als höre
er ein fernes Brauſen, und mit aufgeſchwol-
lenen Adern nahm er die letzte Strecke des
Wettlaufes. Jetzt ging es um Sekunden. Jm
Lauf ſchnitt er noch ein Stück von der Zünd-
ſchnur ab, ſo daß nur mehr fünf Zentimeter
davon übrigblieben, was einer Brenndauer
von fünf Sekunden gleichkam. Am Einſteig-
ſchacht angelangt, entflammte er ein Streich-

holz, dann ziſchte die Zündſchnur, und gleich
darauf fiel die Sprengladung am Boden
des Rohres auf. Jetzt lief der junge Frank
um ſein eigenes Leben, denn fünf Sekunden
ſind eine gar kurze Spanne Zeit, um ſich vor
einer ſchrecklichen Exploſion zu retten Er hatte
ſchon den Berghang erreicht, da fing der Boden
unter ihm zu wanken an, und im Fallen ſah er
hinter ſich, wie ſich der letzte Bogen des Aeque-
duktes auseinandertat, als würde er von
einer rieſigen Axt geſpalten. Dann wurde es
dunkel um Frank, die Welt zerrann.

Der Ingenieur hatte dem Luftzug zuerſt
keine Bedeutung zugemeſſen, als er mit ſeinen
Leuten im Jnnern der Leitung Nachſchau hielt,
ob durch den Erdrutſch eine Senkung der
Rohre ſtattgefunden habe. Da aber die Luft-
ſtrömung und der Druck immer ſtärker wurden,
ſahen ſich die Männer betroffen an, aber keiner
wagte noch das ſchreckliche Wort auszuſprechen.
Ein Dröhnen hub in den Rohren an, als wäre
die Hölle los, und nun gab es keinen Zweifel
mehr: es kam das Waſſer. Zurück war un-
möglich, blieb nur der Weg Richtung Portland,
wo ſich der nächſte Schacht fünf Kilometer
weiter befand. Ausſichtslos, mit dem Waſſer
um die Wette zu laufen. Aber die Männer
wurden von der gewaltigen Luftſtrösmung mit-
geriſſen. Sie wußten, daß es zu Ende ging.
Plötzlich wurden ſie durcheinandergeworfen,
ein ſchrecklicher Druck, der ihnen die Kleider
in Fetzen vom Leibe riß, ein bläulicher greller
Schein, dann verloren ſie die Beſinnung. Das
Waſſer aber kam nicht, öenn es ergoß ſich von
dem geſprengten Aequadukt herunter und
überſchwemmte das Tal.

Der Rettungsmannſchaft gelang es, die fünf
bewußtloſen Männer zu bergen und ſie ins
Leben zurückzurufen. Viel ſpäter erſt fand man
am Berghang den ſchwerverletzten Frank. Auf
einer Bahre trugen ihn die Leute der Kolonne
Nr. 6 die ganze Nacht hindurch bis nach Port-
land ins Hoſpital.

Die Männer der Kolonne Nr. 6 haben den
jungen Frank, der zwei Monate ſpäter geheilt
war, in ihrem Leben nicht vergeſſen. Aber auch
die Stadt Portland wußte Heldenmut zu
ſchätzen.

Ein gewiſſer Frank Tailor iſt heute Leiter
des Städtiſchen Waſſerwerkes von Portland.

Auflöſnungen der Räöfſel:
Kreuzworträtſel- a) 1 Ahab, 5 Spaß, 9 Ge

lee, 11 Brei, 12 Amalig, 13 Ale, 14 Gral, 16
Annam, 18 Trema, 20 Raub, 22 La, 23 Ade,
24 Kupfer, 26 Lehm, 27 Reede, 28 Fleck, 29
Real; 6) 1 Agave, 2 Hemd, 3 Alag, A4 Belt,
6 Ararat, 7 Selam, 8 Siel. 10 Eidam, 15 Brutehe,
17 Natur, 18 Tadel, 19 Varel, 20 Ralf, 21 Oper,
22 Leda, 25 Fee.

Röſſelſprung:
Kämpf', aber meiſt're dich in Ruh';
Verzweiflung zeigt ſich nur bei Toren.
Haſt du im Sturm den Hut verloren,
Verlier' nicht noch den Kopf dazu.

Otto Promber.

beſucher bei einer Premiere ergreift, das Ge-
fühl, hier dabei zu ſein, ſich beſtätigt zu ſehen,
alte Bekannte wieder zu begrüßen. Erwin war
offenbar im Begriff, etwas zu ſagen, aber er
fand keinen Anfang.

„Warum iſt Gefjon wieder fort? Warum kam
ſie ſo ſpät Da iſt doch irgendetwas paſſiert“,
ſagte er ſo laut, daß ſich eine äußerſt auffallend
gekleidete, winzige Dame indigniert umſah.
Kelling beruhigte ihn:

„Na, ſie wird noch irgendetwas zu tun gehabt
haben“, ſagte er, „du weißt doch, beim Theater,
irgend was iſt immer.“

Aber er fühlte, daß den Freund die Antwort
ebenſowenig beruhigte, wie er ſelbſt daran
glaubte. Einen Augenblick ſchoß ein völlig ab-
ſeitiger Gedanke durch ſeinen Kopf. Sollte er
am Ende Geffon nachgeſetzt haben vorhin auf
den Treppen des Bühnenhauſes? Unſinn
Kelling hätte ſich am liebſten geohrfeigt. Er er-
innerte ſich ja deutlich an die grauen Hoſenbeine.
Erwin ſtieß ihn eben an, unmerklich, Kelling ſah
nach links, um ein Haar hätte er „Donnerwet-
ter“ geſagt, aber der gut erzogene Weltmann
ſiegte über den impulſiven Lausbub.

„Die Arend“, ſagte Erwin und grüßte form-
vollendet zu der Dame hin, die ſtehen blieb. Kel-
ling warf einen bewundernden Blick auf die
ſehr großgewachſene, mit betonter Vornehmheit
gekleidete Frau, die nicht mehr ganz iung, ge
pflegt, melancholiſch und erfahren ausſah.

„Darf ich gnädige Frau erinnern“, ſagte Er-
win in dem etwas affigen Tanzſtundenton, in
den er immer bei derartigen, ihm ſehr unange-
nehmen geſellſchaftlichen Dingen zu verfallen
vflegte, „darf ich gnädige Frau erinnern: mein
Freund Engen Kelling Frau von Arend.“

Die Dame ſah dem Journaliſten freundlich
ins Geſicht.

„Jch glaube, Sie waren ſchon einmal bei mir“,
ſagte ſie mit einer tiefen vibrierenden Stimme,
„ich freue mich, Sie wiederzuſehen.“

Kelling neigte ſich tief über die langgliedrige
Hand. Jhre Stimme, jetzt fiel es ihm ein, ihre
Stimme war berühmt.

(Fortſetzung folgt.)
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Teetrinken immer billiger
denn die Marktkontrolle scheiterte.

Teetrinken iſt für viele von uns eine ſelbſtver
ſtändliche, oft wichtige Betätigung geworden. Aber
auch das Teetrinken hat ſeine Grenzen. Der Tee-
verbrauch iſt im letzten Jahre nicht gewachſen, aber
die Teepflanzer haben immer mehr Tee angebaut und
in den Handel gebracht, ſo daß der Tee in den letzten
Jahren nur zu ſinkenden Preiſen abgeſetzt
werden konnte.

Die Teeplantagen liegen in Britiſch- und Nieder
ländiſch-Jndien, auf Ceylon, in Ching und Japan.
Um die Belieferung des Weltmarktes auf ein ge
ſundes Maß zu beſchränken, einigten ſich im Früh-
jahr 1933 die Teepoxrteure in Britiſch- und Nieder
ländiſch-Jndien und auf Ceylon zu einer Ausfuhr-
einſchränkung. Es gelang ihnen aber nicht, die oſt
aſiatiſchen Erzeuger zum Anſchluß an ihr Abkommen
zu gewinnen. Wenn ſie ſich auch über die Mängel
ihres Abkommens im klaren waren, ſo glaubten ſie
doch, Laß der Wettbewerb der Chineſen und Japaner
nicht erheblich ins Gewicht fallen würde, da dieſe
teilweiſe Sorten ernten, die für den internationalen
Geſchulack nicht in Frage kommen. Für das vom
1. April 1933 bis zum 31. März 1934 laufende erſte
Jahr der Einſchränkung wurde die Ausfuhr um
15 Prozent und für das zweite Jahr bis zum März
1935 um 1224 Prozent der höchſten Jahreseinfuhr
von 1929/30 herabgeſetzt.

Die Entwicklung ſchien zunächſt die hohen, an die
Einſchränkung geknüpften Hoffnungen zu recht-
fertigen, denn die Preiſe ſtie gen. Jm Laufe des
Jahres 1934 wichen aber die Hoffnungen mehr und
mehr Enttäuſchungen, da die Japaner und Chineſen
ihre Lieferungen erheblich ſteigern konnten und damit
die Wirkung der Einſchränkung wieder aufgehoben.
Jnsgeſamt ſanken die Ausfuhren der Haupt-Tee-
Länder von 432 Millionen Kilogramm im Jahre 1932
auf 384 Millionen Kilogramm im Jahre 1934. An
dieſer Einſchränkung ſind aber nur die Mitglieder
des Abkommens beteiligt, die mit 312 Millionen
Kilogramm weniger abgeſetzt haben, als im Jahre
1932. Dagegen konnten die oſtaſiatiſchen Erzeuger
ihre Ausfuhr um 12 Millionen Kilogramm und ihren
Anteil am Weltmarkt von 14 Prozent auf 19 Prozent
heben.

Die Erhöhung der Ausfuhrmenge der an der Ein-
ſchränkung beteiliaggten Länder um 216 Prozent für
das Jahr 1934/35 hat zuſammen mit den ſtärkeren
Lieferungen der Oftaſiaten wieder, ein Teeangebot
auf den Weltmarkt gebracht, das über den Bedarf
hinaus geht. Die Londoner Vorräte wuchſen ſeit
1934 von Verſteigerung zu Verſteigerung und üben
einen immer ſtärkeren Druck auf den Preis aus. Die
Plantagenbeſitzer ian Britiſch- und Niederländiſch-
Jndien haben alſo das Nachſehen, den Nutzen aus
ihrer Einſchränkung der Teeausfuhr haben dies oſt-
aſiatiſchen Teeplantagen gehabt. So iſt der Tee ein
weiteres Beiſpiel für die Unmöglichkeit, ein wichtiges
landwirtſchaftliches Erzeugnis zu kontrollieren, ohne
eine vollſtändige Zuſammenarbeit aller Erzeuger. Da
es mit der Einſchränkung nicht gegangen iſt, ſoll nun
der Verbrauch geſteigert werden. Durch eine groß-
zügige Propaganda in aller Welt hofft man, mehr
Tee abzuſetzen, doch auch dieſer Verſuch wird die
Wirbel in der Teetaſſe nicht glätten.

Puppen und bunte Kugeln
Weihnachtsgeschäft, aber ohne Saisonherrschaft.

Die an ſich ſchon beſtehende Abhängigkeit der Be-
ſchäftigung der Spielwareninduſtrie vom Weihnachts-
geſchäft hatte ſich ian den letzten Jahren verſtärkt.
Diage Beſchäftigung der deutſchen Volksgenoſſen in
Thüringen und im Erzgebirge drängte ſich
auf wenige Monate zuſammen. Jn dieſem Jahre iſt
es zum erſten Male gelungen, die einſeitige Herr-
ſchaft der Saiſon zu brechen und die ſonſt voll-
ſtändige Geſchäftsſtille in den Monaten Januar bis
Juni in eine einigermaßen befriedigende Geſchäfts-
tätigkeit wandeln. Zwar geht die Beſſerung der Ge
ſchäftslage immer noch vorwiegend auf die größere
Aufgabefähigkeit des deutſchen Marktes zurück, doch
hat ſich auch erfreulicherweiſe die Ausfuhr von Spiel-
waren und Chriſtbaumſchmuck recht günſtig entwickelt.
Sie iſt in den erſten fünf Monaten mengenmäßig um
7,6 Prozent, wertmäßig um 13,6 Prozent größer als
im Vorjahre. Die günſtige Entwicklung hat ſich auch
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Arbeit und Wirtſchaft
im Monat Juni fortgeſetzt. Dabei ſind aber ſehr
wichtige Verſchiebungen inanerhalb der einzelnen
Poſten eingetreten. Das Ausland kauft nicht mehr
von uns, die billige Maſſenwareg, ſondern zieht die
beſſeren Qualitäten und Sorten vor. Darum iſt auch

die Ausfuhr nach denjenigen Ländern geſtiegen, die
Abnehmer von Spielwaren beſonderer Güte ſind,
während ſie nach den Ländern, in denen billige
Spielwaren bevorzugt werden, zurückgegangen iſt.
Hier iſt Japan nach wie vor der große Wettbewerber.

Diskonterhöhung in Holland
Verteidigung des Goldstandards zur Erhaltung des Gulden
Die Niederländiſche Bank hat mit Wirkung

vom 25. Juli ihren Diskontſatz um 2 auf
5 v. H. erhöht. Jn dieſer Maßnahme der
neuerlichen Wiedererhöhung des Dis-
kontſatzes nachdem erſt am 18. d. M. eine
Ermäßigung um v. H. erfolgt war iſt
eine ſofortige Reaktion auf die in der inter-
nationalen und auch in holländiſchen Finanz-
kreiſen entſtandene Beunruhigung über die
politiſche Entwicklung in Holland als Folge
des in der bisherigen Regierungskoalition
entſtandenen Riſſes zu erblicken. Bereits an
der geſtrigen Amſterdamer Nachbörſe machte
ſich eine ziemlich ſtarke Nervoſität bemerkbar,
die zu Kurserhöhungen auf dem Wertpapier-
markt führte und heute vormittag auch auf
den Deviſenmarkt übergriff. Jnsbeſon-
dere will man ſtarke Guldenabgaben aus
Paris wahrgenommen haben. Das holländiſche
Publikum hat allerdings bisher in ſeiner
Mehrheit ſeine Beſonnenheit bewahrt, wenn
man auch vielfach über die Zuſpitzung der
politiſchen Lage überraſcht und beſorgt iſt.

Der Amtliche Holländiſche Preſſedienſt
teilte am Mittwochmittag mit, daß der Mi-
niſterrat nochmals ſeinen feſten Willen be-

kundet habe, den Golöſtandard nötigen-
falls mit den ſchärfſten Mitteln zu verteid i-
gen. Darauf deutet auch das Ausmaß der
Diskonterhöhung hin. Es iſt die achte Ver-
änderung des offiziellen Satzes, die die Nie-
derländiſche Bank ſeit April dieſes Jahres
vorgenommen hat. Die mehrfachen ſcharfen
Angriffe, denen unter den Goldblockvaluten
beſonders der holländiſche Gulden in den letz-
ten Monaten ausgeſetzt war, konnten, wie die
Entwicklung der Deckungsbeſtände der Nie-
derländiſchen Bank gezeigt hat, mit der Dis-
kontpolitik erfolgreich abgewehrt werden. Am
4. April war die Niederländiſche Bank in
dieſem Jahre zum erſten Male gezwungen,
den Diskontſatz von 2,5 auf 3,5 Prozent zu
erhöhen; wenige Tage ſpäter, am 9. April,
folgte eine weitere Erhöhung auf 4,5 Prozent
Am 16. Mai konnte das niederländiſche Noten-
inſtitut den Diskontſatz bereits wieder auf
4 Prozent ſenken, mußte aber am 31. Mai eine
weitere Erhöhung auf 5 Prozent vornehmen.
Am 27. Juni wurde der Diskont auf 4 Pro
zent herabgeſetzt. Die weitere Beruhigung
führte dann am 6. Juli zu einer Diskont-
ſenkung auf 3,5 Prozent und am 18. Juli zu
einer abermaligen Senkung auf 3 Prozent.

Arbeitsausschüsse errichtet
Sozialer Ausgleich unter Schaffenden Gespräch mit Selzner
Im Zuſammenhang mit der Eingliederung

der deutſchen Verkehrswirtſchaft in den
Rahmen des Leipziger Ley-Schacht-Seldte-
Abkommens gewahrte der von Reichsleiter
Dr. Ley mit der Durchführung der Leix ziger
Vereinbarung beauftragte Hauptamtsleiter
Klaus Selzner dem Schriftleiter Walter
Kiehl eine Unterredung, in der die Ent-
wickelung der Gemeinſchaftsarbeit, vor allem
im Hinblick auf die Tätigkeit der Organe
der Selbſtverwaltung, erörtert und klarge-
legt wurde.

Hauptamtsleiter Selzner wies eingangs
darauf hin, daß der Führer und Reichskanz-
ler der Deutſchen Arbeitsfront die Aufgabe
geſetzt habe, den ſozialen Ausgleich unter
den Schaffenden herbeizuführen. Es ſei des-
halb notwendig geweſen, Organe zu bilden.
die dem Sinn des Geſetzes zur Ordnung der
nationalen Arbeit folgend die Selbſtver-
waltung ermöglichen. Die erſte Station
auf dieſem Wege war die Beſtellung von Be-
triebswaltern als unterſten Organen der
Deutſchen Arbeitsfront im Betrieb. Die
zweite Station war die Bildung der Ver-
trauensräte. Als dritte Station, durch die
die Selbſtverwaltung für überbetriebliche
Fragen geſichert werde, ſei die Einrichtung
von Arbeitsausſchüſſen zu bezeichnen. Die
Arbeitsausſchüſſe, denen bekanntlich nur Mit-
glieder der Deutſchen Arbeitsfront ange-
hören können, werden für ein beſtimmtes
Gebiet errichtet und haben den Zweck. über-
betriebliche Fragen einer gewiſſen Summe
von Betrieben der gleichen Produktionsart
oder Erwerbsform in einem beſtimmten Ge-
biet zu erörtern. Sie ſind reine Selbſtver-
waltungsorgane, in denen nur betriebstätge
Betriebsangehörige, und zwar Betriehs-
führer und Gefolgſchaftsmitgl'eder in gleicher
Zahl tätig ſind. Die Deutſche Arbeitsfront
ſetzt die Aufgaben, die in den Arbeitsaus-
chüſſen zu erörtern ſind. Darüber hinaus

Alte Eimer sind nicht wertlos
Sammeln alten Blechs lohnt, da verbilligter Frachttarit

Zwiſchen dem Rohproduktengewerbe und
dem „Deutſchen Gemeindetag“ werden Ver-
handlungen geführt, in denen Richtlinien über
ein gemeinſames Vorgehen bei der plan-
mäßigen Erfaſſung alter Blechabfälle feſtgelegt
werden ſollen. Die alten Blechbüchſen und
Eimer mit Ueberzügen aus Emaille, Blei und
Zink wurden bisher nur in geringem Um-
fange, und zwar meiſt nur in den Großſtädten,
erfaßt. Bei den bisherigen Frachttarifen war
die Beförderung vom Sammelplatz zum Ver-
braucher, der Eiſen- und Stahlinduſtrie mit
ihren Siemens-Martin-Oefen- und Hochofen-
betrieben im Ruhrgebiet, Berlin, Oberſchleſien
und Miteldeutſchland, ſo te uer, daß nur ge-
ringe Preiſe geboten werden konnten. Hier-
durch war eine Sammlung auf dem Lande
ziemlich ausſichtslos. So ſind im Jahre 1934
nur 80 000 Tonnen dieſes Materials von der
Reichsbahn befördert worden.

Während in den Großſtädten das Sammeln
verhältnismäßig leicht iſt, da die Haushalte
dicht beieinander liegen und im übrigen große
Mengen auf günſtig gelegenen und gut ver-
walteten Abladeplätzen anfallen, iſt die Er-
faſſung auf dem Lande ſehr ſchwierig. Dörfer

und Gehöfte liegen weit auseinander. Selten
gibt es richtige Müllabladeplätze. Büchſen,
Eimer uſw. werden vielmehr auf Höfen, in
Gärten oder irgendwo im Walde fortgeworfen.

Durch die kürzlich erfolgte Neuregelung des
Frachttarifes können Blechabfälle mit Ueber-
zügen um 40 Proz. billiger befördert werden.
Eine weitere Verbilligung erfolgt, wenn dies
Material nur leicht mit Hanf gebündelt iſt.
So verpackt koſtet heute z. B. die Beförderung
von 8 Tonnen alter Eimer und Blechbüchſen
über 100 Kilometer nur 23,20 RM. gegenüber
früher 49,60 RM.

Durch dieſe erhebliche Verbilligung können
die Sammler höhere Preiſe bieten, wodurch
ihrer Tätigkeit, beſonders auf dem Lande, ein
großer Anreiz gegeben iſt. Auf dem Lande
ſind die Gemeindevorſteher die gegebenen
Stellen, um die Bauern anzuhalten, ihre
Blechabfälle mehr als bisher für den Samm-
ler bereitzuhalten. Auch können ſie in Dörfern
und in ber Nähe von Bahnhöfen beſondere
Sammelplätze zur Verfügung ſtellen, die die
Tätigkeit des Sammlers erleichtern. Daneben
ſoll aber auch der Sammler überall darauf
hingewieſen werden, daß dieſe Abfälle nicht

wertles ſind.

ſörgt dafür, daß die Crgeöniſfe der Tagungen
der Arbeitsauſchüſſe eine ſinngmäße Ver
wirklichung finden. Nach Mitteilung von
Hauptamtsleiter Selzner ſind bereits in ver-
ſchiedenen Gegenden Deutſchlands Arbeits-
gus'chüſſe errichte: worden, ſo z. B. n Her
Pfalz für die Reichsbetriebsgemeinſchaften
Metall und Textil, in Heſſen-Naſſau
für Chemie und Metall und in Oſt-
preußen für Metall.

Mit der Errichtung der Arbeitsausſchüſſe
iſt die letzte Station der Selbſtverwaltung
wie Selzner weiter ausführte, noch keines-
wegs erreicht. Durch die Zuſammenfaſſung
der Arbeits- und Wirtſchaftskammern in
einen Gau zum Gau-Arbeits- und Wirt
ſchaftsrat wird ein weiteres Gremium er-
richtet, das Rahmenarbeit für ſein Gebrec zu
leiſten in der Lage iſt. Das gleiche gilt auch
für die Zuſammenfaſſung der Reichsarbeits
kammern und den Beirat der Reichswirt-
ſchaftskammer in dem Reichsarbeits- und
Reichswirtſchaftsrat.

Hauptamtsleiter Selzner erklärte zum
Schluß: Dr. Leys ganze Sorge erſtreckt ſich
darauf, dem Schaffenden das Gefühl zu ver
mitteln, daß jeder an ſeinem Platz und
untereinander agleichberechtigt an dem Auf
bauwerk des Führers mitarbeitet.
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Sehönheit der Arbeit
Zusammenarbeit mit der Gewerbeaufsicht.
Der Reichs und preußiſche Arbeitsminiſter hat

für die Zuſammenarbeit des Amtes für Schön
heit der Arbeit in der Deutſchen Arbeitsfront
mit der Gewerbeaufſicht im ganzen Reich eingehende
Richtlinien erlaſſen. Danach ſollen die Gewerbeauf-
ſichtsbeamten auf die Unternehmer dahin einwirken,
daß dieſe ſich vor der Ausführung von Bauvorhaben,
welche die Schaffung muſtergültiger Arbeitsſtätten
ermögkichen und erhoffen laſſen, mit dem Amt
„Schönheit der Arbeit in Verbindung ſetzen. Dar-
über hinaus ſollen die Gewerbeaufſichtsbeamten die
Führer größerer Betriebe veranlaſſen, den örtlichen
Stellen des Amtes „Schönheit der Arbeit“ Mitteilung
zu machen, wenn ſie für ihre Gefolgſchaft Wohl
fahrtsräume errichten oder verändern wollen, damit
auch hier das Amt auf die Einrichtung der Räume
einwirken kann. Die Beſtrebungen des Amtes wer-
den von der Gewerbeaufſicht dadurch unterſtützt, daß
dieſe auf die Vorteile der guten Ausgeſtaltung der
Arbeitsſtätten n der Oeffentlichkeit hinweiſt. Sie
wirkt auch bei den von Zeit zu Zeit veranſtalteten
Aufklärungswochen des Amtes mit. Mängel, die vom
Amt „Schönheit der Arbeit“ bei Betriebsbeſichtigun-
gen feſtgeſtellt werden und deren Abſtellung Sache der
Gewerbeaufſicht iſt, werden von dem Amt dem zu
ſtändigen Gewerbeaufſichtsamt mitgeteilt.

Nur 3. RM
nur bei wirklich vorteilhaftem Angebot.

Täglich können wir in Geſchäften und Zeitungen
Preisankündigungen leſen, die anſtatt beſcheiden und
einfach mit 3 RM. oder 4 RM. dazuſtehen, mit
„nur“ 3 RM. oder „nur“ 4 RM. zu wirken ver-
fuchen. Das Wörtchen „nur“ ſoll bei dem Käufer
den Eindruck erwecken, daß der Preis ein beſonders
vorteilhafter ſei, d. h. der Käufer ſoll denken, der
Preis ſei vorteilhaft im Vergleich zu gleichartigen
Waren, Jn vielen Fällen handelt es ſich um einen
Trick. Die Ware iſt keineswegs billiger als andere
Waren ihrer Art, ſie will nur billiger ſcheinen. Der
Sonderausſchuß zur Regelung von Wettbewerb-
fragen bei der Hauptgemeinſchaft des Deutſchen
Einzelhandels und des Deutſchen Jnduſitrie- und
Handelstages ſtellt in einem Gutachten feſt, daß das
Wort „nur“ nur bei Angeboten gerechtfertigt ſei, die
tatſächlich erheblich unter den allgemeinen Preiſen für
Waren gleicher Güte liegen.

„Erste deutsche Island-Matjes- Expedition 1935.“
Die Schotten und Norweger haben es bequem bei

ihrem Heringsfang, ihnen ſchwimmen die Silber-
fiſche ſozuſagen in die Tonne. Die deutſchen Herings-
fiſcher müſſen zum Fang weit hinausfahren, und die
Rückfracht iſt ſchwierig und teuer. Aber ſo wie wir
vor etwa 25 Jahren den Engländern den Schleppnetz-
fang abguckten und heute in dieſer Fangart weit an
der Spitze ſtehen, ſo haben ſich nun Heringsfiſcher
aus Hamburg und Altonag zuſammengetan, um den
Matjesfang unter Jsland zu betreiben. Der Kutter
„Keen Tied“ und der Dampfer „Brigitte
Sturm“ liegen mit 70 Mann, Fiſchern, Schiffern,
Küfern an Bord vor Jsland und hoffen in Kürze
mit einer Million Kilogramm beſter Jslandheringe
heimzukehren. Es iſt das der erſte große deutſche
Vorſtoß in die ſonſt den Norwegern vorbehaltenen
Fanggründe, die einen erſtklaſſigen Fiſch liefern.
Norwegiſche Fachleute ſind als Lehrmeiſter an Bord

deutſchen Schiffe.der

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 24 u
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Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ke brutto einschi. Sack tret Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack ſre Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeſzenmehl! 24 7. 23. 7. 24. 7. 23. 7.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen S 0-26.,0
Preisgebiet kl. Erbsen SI 126,45 26, 45] Futfererbsen 11,00-12., 00 11,00-12.00

V 26,8526,851 eiuschken 21,00-24. 00 21 00-23 0
V 127.0027,00 Acherbohn. 25- 12.25 11.00-12.00

Wicken 9 50 Sr üupin. blaue (2.00-12.-0 75-12.25Aufgeld 1125. 1572513.75. 14mit 10 1,50 1,50 do. gelbe 1 25-15 25 13,75-14. 75
mit 20 3.00 300 seradelle alt.

do. neu SRoggenmeh] Leinkuch. 7,65 7.,65 aPreisgebie! f Erdnkuch. 7,25 7.2III 22.9022,00 f do. -meh 7.60 7.60 bV 22,30 22,30] Trockschn. 4,77 4,77
VI 22,3522, 351 ſfSojabschr. 0,50 c 6,50

t go. 6.79 6,70 cWeizenkleie 11. 4413. 42 Kartoſſein. 8'80 8,75
Roggenklere 10,00 10,00 do. 9,40 9., 35
Ueinsaat Mischiutter

Metallpreise in Berlin vom 24. juli. (kür 100 k
in Reichsmark): Elektrolytkupter wire vars 46. 25. Origina'-
Häüttenaluminium, 98--90 Proz. in Hlöckhen Walz- od. Draht-
harren 144, do. in Walz- oder Drahfbarren 99 Proz. 148
BReinnickel 9--99 Proz. 70. Antimon-Regulus kFein-
S lher für ke fein 55,75 58, 75.

Gerlio, 24. uli. Amtl. Preisfeststellung für Zinn
Brie! Geld Brie! Geſou R 18., 25 18.25 lanuar 19,25a ugust 18.25 18.25 hebruar 10.50Seotember 18.,25 18,25 Märr 19. 75Oktober u u 18. Aorn 979 un u 20 00November 158,75 Mai 20.25)erember 10.00 um 220,50

Magdeburg, 24, Juli. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschueblich Sack frei Seeschiftseite Hamburg
ür 50 kg netto.

Brie Oel Briet OGelouli 3.40 3,20 Februar RAugust 3.45 30 Dezember 3,70 3.,60Septemder e 3.,50 3.40 Apri vOktober 3,60 3,50 jum 7 u
Berlin, 25. Juli. Eiektrolyt 46.25.
Magdeburg, 24. juli. Zuckermarkt Preise iür

e nrucker einschl. Sack un Verbrauchssteuern für 50 k&
Drutto für hetto ab Verladestelle Magdeburg. Gemablen-
Mehlis ber prompter Lieferung 32,35, Juli 32,45-32,55,

Warenmärkte
Wochenmarktpreise für Halle.

Markt-Kleinhandelspreise vom 25 fuh in Keichsptenaigen

Ehäpfe Pfd. 15--20 echte Pfäd-Musäpfe Pfd. 5 Aal, frisech Pf.Taſelbirnen Piä. oldbarsechb Pfd.FBhbirnen *fd. 15-- Weißfische Pfd. 30--60
Bananen Stück 3--10 Or Heringe Pf.Erdbeeren d. Heringe. Schott. Stück S--r0
Anrikosen Pfd. 5060 Bückſinge pa. 50
Kirchen süße f. 39 45 chelſfische, ger. Pf.
Kirschen, saure Pfd. 25 50 Jeelschs. ger. Pf.
Pfirsiche Pfd. 45 55 Aal, ger. bſa.He de beeren Pfd. 40 K arpfen Pto.
Stachelbeerer Pfd. 15--20 Enten Pfd. 100--140ſohannis beeren Pfd. 20--25 Ganse i. Ganzen Pfd. 140--150

Himbeeren Pfo. 55 60 Hühbner Pfd. 60 00
ſomaten Pid. 33 35 Rebhühner dtückGrüne Bohner Pfd. 15- 15 Tanden Stück 40--80
Wsochs hohnev Pfd. 15 25 Pehfleisch Pfd. 60--140
Salgtgurker Stek. 5--20 ifrschfeisch Pfd. 40--120
Sinfegerurken Mäadl. 20- 70 Sallkanin Pfd. 80
Pfeffergurkeo Pfd. 40 Wdkanin ſ.Khatarbe: Pfd. 5 Kleine nen Süch 80--128
2pParge! d. Kleme Küken Stück 60--80
Padieschen Bd. 5 Fasgner StückWeiſroh Pfa. 8--10 Wolvereibufter Stück 75--78
otkohl Pfa. 20 Ditsch. Landhbutter Stck. T0-7
W'irsingkohl Pfd. 1015 Mar Pfd. 20Biumenkohl Kopi 20- 66 KIe Stück
rünkohl Pf. ſagumenmue Pid. 40-Rosenkohl Pfd. Nhbensaft Pfd. 28Jalg Kopt 5--10 &rioffeln 10 Pfd. 70Swingat Pfd. 15 Nierenkartofteln, neue
MWohrräüben Pfd. Fie Sie 7,5Kohlrüben Pfd. 10 Zitronen dtück 0Pote Rüben Bund 10 Meerrettich Stange
Kohlrabl, neue Stück 3-5 Pettiche Stiſck 5-
wiebeln. Pfd. 10--12 HDetersilie Pfch. 30
Raponrchen Pfd. schnittlauch Bund
e lerie Stück chofen Pfd. 20Porree Bündel 10 Pfitſerlinge Pfd. 75Kabeliau Pfd. Sfceingilze Pfd.Schleie Pfd. Chamwmenons Pfd. e

tleisch- and Worsiwearen
Kindfleisch Ziegenfleisch Pfd. 60-zum Kochen Pa. 80--85 RobhHeisecn Pid. W

rin Braten Pfd. 100--120 schlackwurst Pfd. 140--1
Kalbeisch Knackwurst Pfd. 100um Kochen Vlid. 80--90 schwartenwurs t Pfd. 80--7
u un Braten Pfd. 90--110 Kot- und Ledervurst

lammelileisch rich i 2rum Kochen Pld. 85--00 e nert 80--zum Braten Pfd. 90--100 geräucher Pfd. 80--120
schweinefleisch schinken, roh Vid, 130--160
Kamm u. Kotel. VId. 85--10 gekocht Pfd. 120--360
Bauch und feſtes Fleisch Speck erhuchert

Pid. 74--90 leti Ptd. 100--120Schmeer Hia, 85--685 mager Pfd. 120--130
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Frieſenbergkurnfeſt in Naumburg

Zum 5. Male in der ſchönen Domſtadt.
Bergfeſte gehören ſeit Jahrzehnten zur turneriſchen

Feſtarbeit; ſie erfreuen ſich immer wieder größter
Beliebtheit und bilden ein wahres Stück deutſcher
Volkstumsarbeit. Der 18. Auguſt bringt das
Frieſenbergfeſt in Naumburg. Abgehalten wird es auf der auf den ſüdlichen Höhen
Naumburgs gelegenen großen Kampfbahn des Tv.
Frieſen (Frieſenheim). Von da hat man bekanntlich
einen wunderſchönen Rundblick über das Saale und
Unſtruttal. Naumburg zu Füßen, die Neuenvurg mit
der Jahnſtadt Freyburg im Norden, Weißenfels und
dahinter die hohen Schornſteine des Leunawerkes im
Oſten. Von Süden und Weſten wird die Kampfbahn
durch Waldungen des Buchholzes und des Sperlings-
holzes eingefaßt. Auf dieſem ſchönen Flecken Erde
werden alle Turner und Turnerinnen, Sportler und
Sportlerinnen zum 5. Frieſenbergfeſt herzlich will-
kommen geheißen.

Vormittags beginnen die Wettkämpfe im Geräte-
und Volksturnen für Männer, Frauen, männliche
Jugend und weibliche Jugend. Der Geräte-Vier-
kampf beſteht aus je einer Kürübung am Reck, Bar-
ren, Pferd und Kürfreiübung (Klaſſe 1: Meiſterklaſſe,
Klaſſe 2: Oberſtufe Klaſſe 3: Mittelſtufe, Klaſſe 4:
Anfänger, Klaſſe 5: Jugend 17/18, Klaſſe 6: Jugend
19/20.

Jn den volkstümlichen Mehrkämpfen
werden ausgetragen: Fünfkampf: 100 Meter, Weit-
ſprung, Kugelſtoßen, Schleuderball, Hochſprung.
Klaſſe 1: Oberſtufe, alle DT.- und Gaufeſtſieger;
Klaſſe 2: alle Kreisfeſtſieger; Klaſſe 3: Anfänger.
Dreikampf: 100 Meter, Weitſprung, Kugelſtoßen
(5 Kilogramm), Klaſſe 1: Jugend 17/18, Klaſſe 2:
Jugend 19/20. Dreikampf (ältere Turner): 75-Meter-
Lauf, Weitſprung, Kugelſtoßen (7 Kilogr. Klaſſe
30--35 Jahre, Klaſſe 2: 36--40, Klaſſe 3: über
40 Jahre. Vierkampf (Turnerinnen): 75 Meter,
Weitſprung, Kugelſtoßen, Vollballwurf. Klaſſe 1: alle
Sieger vom Kreis-, Gau- und DT.-Feſtveranſtaltun-
gen, Klaſſe 2: alle übrigen und Anfängerinnen.
Dreikampf (Jugendturnerinnen): 75 Meter, Weit-
ſprung Vollballwurf (Klaſſe 2 Schlagballweitwerfen).
Klaſſe 1: 17/18, Klaſſe 2: 19/20 geboren.

Am Nachmittag werden Mannſchafskämpfe
für Männer, Frauen, männliche und weibliche
Jugend ansgetragen, unvorbereitete Freiübungen
aller Teilnehmer, Turnen der Beſten am Reck, Bar
ren und Pferd. Ausklang mit Siegerehrung ſchließen
das 5. Frieſenbergfeſt ab. Am Vormittag findet im
Rahmen des Frieſenbergfeſtes ein Frauenſchafts-
fechten um die beſte Kreismannſchaft der Turnkreiſe
Saale, Oſterland und Rudelsburg ſtatt. Beſichtigun
gen des Naumburger Domes, Sehens würdigkeiten
in und außerhalb der Stadt ſind vorgeſehen.

Deukſche Studenten in Kiga
Fußballkampf Dentſchland--Lettland.

Die für das Turnier bei den StudentenWelt-
ſpielen in Budapeſt in Ausſicht genommene
deutſche Fußballmannſchaft wird vorher noch in
Riga zwei Länderſpiele am 25. und 26. Juli gegen
die lettiſchen Studenten austragen. Unter Leitung
des DFB.- Lehrers Leinberger ſind die deutſchen
Studenten-Fußballer in Neuſtrelitz gründlich
geſchult worden und gehen veſtens vorbereitet in die
kommenden Spiele. Die für Riga ausgewählte
deutſche Hochſchulmannſchaft iſt wie folgt aufgeſtellt
worden: Tor: Gappa Münſter); Verteidiger: Richter,
Simon (beide Berlin); Läufer: Braun (Köln), Th.
Vogel (Köln), Böhme (Dresden); Angriff: Böttner
(Marburg), Ernſt (Stuttgart), Lindemann (Frank-
furt a. M.), Katzer J (Berlin, Houtrouw (Bonn).
Erſatz: Haeger (Berlin), Parnemann (GBerlin),
Breindl (München), Kiehl (Chemnitz).

Rennen zu Harzburg.
1. Rennen: 1. Segelflug (A. Ohſt), 2. Horrido

(W. Wolff), 3, Pouilly (G. Steckert); 4. Geländeritt
(R. Andrle). Tot.: 209, Platz 18, 12, 18, 20. Ferner:
Herbſtzeitloſe, Schwarzwaldreiſe, Lordmafor Frauen
freund, Wildapfel, Prinzeß Ronalda. Hals 1Lg.
2. Rennen: 1. Horus (Lt. v. Both), 2. Grasfroſch
(O. Lienhart), 3. Pollux (v. Klitzing), 4 Dobler (L.
Schmeer.) Tot. 35, Platz 13, 13, 13, 26. Ferner:
Baſtler, Lanzenſpitze, Treuer Huſar, Gori, Friedenau,
Fidelia, Winterſturm. 124 3 Lg. 3. Rennen:
1. Vivat (Osw. Müller), 2. Dominikaner, (A. Ebert),
3. Verdi (B. Hamann), 4. Lampade H. Brügmann).
Tot.: 2, Platz 25, 15, 40, 27. Ferner: Lachteufel,

Cobra, Taktiker, Perlmuſchel, Ruſtica. Ala, Pela-
doros, Sereniſſimus, Judas, Mirandola, Wernige-
rode, Feuerland 2 24 Lg. 4. Rennen: 1. Emſchi
(Rittm. v. Klitzing), 2. Musketier (Lt. W. Haſſe),
3. Oſtander (Lt. Klewitz). Tot.: 20, Platz 13, 12, 23.

Ferner: Lockvogel, Rheinfahrt, Lauderis, Goldfiſcher,
Teifi. 3 Lg. Weile. 5. Rengnen: 1. Frühlingsfee
(A. Ebert), 2. Fra Diavolo (F. Schönfiſch), 3. Gaſt-
rolle (Vinzenz). Tot.: 37, Platz 13, 14, 14. Ferner:
Onega, Achmed, Groll, Loni F. 2 Lg. Kopf.

Routine und Kampfwille ausſchlaggebend
Amerika ſiegt im Jnkerzonenfinale um den Davis-Coup ſchließlich doch 4:1
Nach dem dramatiſchen Kampf im Doppel am

Dienstag, in dem der deutſche Sieg ſchon im greifbare
Nähe gerückt war, erreichte die Spannung der ge
ſamten Tenniswelt über den Ausgang des Davis
pokalkampfes zwiſchen Deutſchland und
Amerika am Mittwoch ihren Höhepunkt. Gleich
das erſte Spiel des Tages brachte die endgültige Ent-
ſcheidung, und zwar zugunſten der Amerikaner, für
die Wil mer Alliſon den ſiegbringenden dritten
Gewinnpunkt buchte. Henkel vermochte nicht die Er-
wartungen und Hoffnungen der deutſchen Tennis
gemeinde zu erfüllen; mit 6:1, 7:5, 11:9 mußte ſich
der Berliner geſchlagen bekennen. Das war aber nicht
derſelbe Heinrich Henkel, wie man ihn im Kampfe
mit Crawford, MacGrath, Borotra, Menzel und
zuletzt am Sonnabend mit Budge geſehen hat. Der
Henkel, der am Mettwoch in Wimbledon gegen Alliſon
ſpielte, war übernervös, man r. rkte ihm deutlich die
Laſt der Verantwortung an, die auf ihm ruhte.

Die großartigen Leiſtungen, die unſere Spieler
in den Davispokalkämpfen der letzten Wochen voll-
brachten, haben zur Genüge bewieſen, welche Fort
ſchritte der deutſche Tennisſport gemacht hat. Die
deutſchen Tennisſpieler haben ſich in England große
Sympathien erworben, und das ſportlich eingeſtellte
Publikum hielt auch mit Lobeskundgebungen nicht
zurück. Trotzdem iſt man in England in gewiſſem
Sinne aber doch froh, daß das Jnterzonenfinale in
Wimbledon dieſen Ausgang genommen hat, denn
man ſieht in Amerika einen ſchwächeren Gegner als
Deutſchland für die Herausforderungsrunde, die be
reits am Sonnabend, 27. Juli, auf dem Centre Court
in Wimbledon beginnt.

Wie Henkel verlor
Die Tribünen des zweiten Hauptplatzes in Wim-

bledon waren auch am Mittwoch wieder brechend voll.
Zahlreiche Größen des „weißen Sports“, wie Perry,
Tilden, Vines, Auſtin, Helen Jacobs uſw., ſah man
unter den Zuſchauern. Mit einem Nullſpiel Alliſons
begann der Kampf, anſchließend verlor Henkel ſeinen
Aufſchlag, und nach knapp 10 Minuten ſtand es zum
Entſetzen der Deutſchen 5 :0 für den Amerikaner. Alle
Ermunterungsrufe nutzten nichts, kein Schlag wollte
dem Berliner glücken, der gerade noch ein Spiel
buchen konnte, bevor der Satz mit 6:1 an Alliſon
ging. Jm Gefühl ſeiner Ueberlegenheit begann Alliſon
im zweiten Satz ſehr nachläſſig zu ſpielen. Henkel
hingegen faßte allmählich Tritt, ging mit 3:1 und
5:2 in Führung und ſtand ſchon vor dem Satzall,
als Alliſon die Gefahr erkannte. Vom Netz aus machte

er den Ball, der Henkel den Satzgewinn bringen
ſollte, unſchädlich, und mit ſtürmiſchen Angriffen holte
er ſich die nächſten fünf Spieke und damit auch den
Satz mit 7:5. Jm dritten Satz blieb Henkel faſt
ſtändig an der Grundlinie, paſſierte den Amerikaner
auch mehrfach ſehr ſchön, aber mit ſeinen Lobbs hatte
er ebenſo wenig Glück wie mit ſeinen gefürchteten
Stopbällen, die häufig an der Netzkante hängen
blieben. Alliſon ſchien etwas müde zu ſein, trotzdem
gelang es ihm durch kurze Zwiſchenſpurts gleichzu-
ziehen, als Henkel erſt mit 3:1 und dann mit 5:3
führte. Mit 7:6 führend, hatte Alliſon im 14. Spiel
zwei Matchbälle, die Henkel jedoch tötete, wodurch er
auf 7:7 ausgleich. Mit 8:8 und 9:9 verlor dann
Henkel im 19. Spiel ſeinen Aufſchlag, und das war
die Entſcheidung. Verzweifelt wehrte ſich der Ber
liner, um den Gleichſtand zu erzwingen, er vermochte
aber nicht den Aufſchlag des Amerikaners zu durch-
brechen, der mit 11:9 auch den entſcheidenden dritten
Satz an ſich riß.
Auch v. Cramm geſchlagen

Hatte man mit der Niederlage Henkels immerhin
rechnen müſſen, ſo bedeutete es eine rieſige Ueber-
raſchung, daß auch v, Cramm geſchlagen wurde. Mit
0:6, 7:3, 8:6, 6:3 beſtiegte Donald Budge den
deutſchen Meiſter, damit das Endergebnis des Jnter-
zonenfinals auf 4:1 Punkte, 12:7 Sätze und 121:109
Spiele für Amerika ſtellend. G. v. Cramm holte ſich
den erſten Satz überlegen mit 6:0 und allgemein er
wartete man, daß er den rothaarigen Californier
ebenſo leicht beſiegen würde wie vor wenigen Wochen
in der Vorſchlußrunde von Wimbledon. Der zweite
Satz brachte ſcharfen Kampf, Budge führte mit 2:0
und 5:3, dann holte v. Cramm zwei Spiele auf, gab
aber ſchließlich doch den Satz mit 7:9 ab. Der dritte
Satz ſah v. Cramm mit 5:2 und 5:3 im Vorteil, im
9. Spiel verlor er aber trotz 40:15 ſeinen Aufſchlag
und ſo kam Budge auf 5:5 heran. Zweimal mußte
der Deutſche den Schläger wechſeln, weil die Seiten
geriſſen waren. Dadurch noch nervöſer gemacht, ver-
lor er nach 6:6 „zu Null“ den eigenen Aufſchlag, und
er konnte es nicht verhindern, daß Budge auch dieſen
Satz mit 8:6 an ſich brachte. Das war zu viel für
den Deutſchen, dem noch die ungeheuren Anſtren-
gungen des Doppels in den Gliedern ſteckten. Am
Endſiege der Amerikaner war doch nichts mehr zu
ändern, und ſo überließ v. Cramm im vierten Satz,
in dem er noch 3:1 geführt hatte, dem Amerikaner,
dem einfach alles glückte, den Sieg. Es wäre nutzlos
geweſen, ſich nach den vielen Kämpfen der letzten
Wochen bis aufs Letzte auszugeben.

Radweltmeiſterſchaften in Brüſſel
Eine ſtarke deutſche Vertretung fährt nach Belgien Leider ohne Umbenhauer

Bei den Radweltmeiſterſchaften in Brüſſel, die
vom 9.--18. Auguſt zur Austragung gelangen, werden
die deutſchen Jntereſſen von folgenden Fahrern ver-
treten werden: Amateure: Flieger: Merkens-Köln,
Haſſelberg Bochum, Jbbe Leipzig, Klöckner Köln.
Straßenfahrer: Krückl-München, WölkertSchweinfurt,
Löber-Schweinfurt. Erſatzmann iſt Scheller- Bitterfeld.
Radballſpieler: Schreiber-Blerſch (RV. Wanderluſt
Frankfurt Main für 2er Radballſpiel und Blerſch-
Schreiber v. Paris Möſer Kruppa Braun (RV.
Wanderluſt- Frankfurt Main) für ber Raſenradball.

Berufsfahrer: Flieger: Richter-Köln, Steffes-Köln,
Engel-Köln, Kießlich-Breslau. Steher: Metze-Dort
mund, Krewer-Köln, Lohmann-Bochum. Straßen-
fahrer: Bautz-Dortmund, KijewſkiDortmund, Hodey-
Eſſen. Erſatzmann Umbenhauer- Nürnberg.

Die Wahl des Deutſchen Radfahrer- Verbandes der
dieſe Fahrer mit der Vertretung unſerer Farben be
traute, iſt bei den Amateuren im Hinblick auf die
von ihnen errungenen Erfolge als überaus glücklich
zu bezeichnen. Anders dagegen bei den Berufs
fahrern, Bei den Straßenfahrern hat man dieſes
Mal ganz auf die jungen Fahrer zurückgegriffen.

Um Meiſterehren bei den Kadfahrern
Die Amakeure in der Blumenſtadt Erfurt Berufsfahrer in Schleſſens Hauptſtadt

Das kommende
deutſchen Meiſterſchaften im Radfahren, die für
Berufsfahrer und Amateure getrennt durchgeführt
werden. Zum Schauplatz des großen Reichstreffens
der Amateure iſt die Blumenſtadt Erfurt aus
erſehen worden, die auch das Ziel der Reichswander
fahrt iſt. Für die Erfurter Feſttage, die bereits am
Freitag, 26. Juli mit Sitzungen des Wettſahr
ausſchuſſes und der Kampfrichter für die Saalſport
Wettbewerbe eingeleitet werden, iſt nachſtehende
Wettkampffolge aufgeſtellt worden: Sonnabend,
27. Juli auf der Radrennbahn in Erfurt-Andreas
ried: von 7.15 bis 15 Uhr: Vorkämpfe im Sechſer
Raſenradball: 16 Uhr: Meiſterſchaft im Vereins
Mannſchaftsfahren über 4 Kilometer; in der Reichs
halle ab 7 Uhr: Vorwettbewerbe im Einer- und
Zweier-Kunſtfahren, ab 15.30 Uhr: Saalradball für
Jugendliche; 20 Uhr: Feſt der Meiſter Deutſche
Meiſterſchaften im Saalſport- und Zweier-Radball
mit Nebenwettbe werben. Sonntag, 28. Juli:
10 Uhr: Beginn der Korſofahrt durch die Stadt; auf
der Radrennbahn ab 7 Uhr: Zwiſchenkämpfe im
Sechſer-Raſenradball: ab 13.30 Uhr: Vorläufe für die
1-Kilometer-Meiſterſchaft; 15 Uhr: Deutſche Bahn
meiſterſchaften der Amatenre über 1 und 25 Kilo
meter, Meiſterſchaft im Zweiſitzerfahren; 20 Uhr:
Siegerehrung und Kameradſchaftstreffen der Wander
fahrer.

Die Frage nach dem Sieger in der 1- Kilometer
Meiſterſchaft iſt nicht ſchwer zu beantworten. Die
zahlreichen Wettbe werbe für die Mitglieder der
Nationalmannſchaft haben bewieſen, daß der mehr
fache Meiſter Toni Merkens-Köln noch immer
klar an der Spitze der deutſchen Amateurflieger ſteht,
und ſo geht der Rheinländer auch diesmal als
heißer Favorit unter 65 Bewerbern an den Ablauf.
Offen iſt dagegen der Kampf um die Plätze, für den
in erſter Linie die beiden Leipziger Jhbe und Karſch,
Haſſellerg-Bochum, die Kölner Klöckner und Horn
ſowie Lorenz- Chemnitz falls er wieder ganz auf alter
Höhe iſt, in Frage kommen. Auch über 25 Kilometer

Pochenende ſteht im Zeichen der hat Merkens den Titel zu verteidigen. Dieſe Auf
gabe iſt ſchon etwas ſchwieriger für den Kölner,
ſeine Hauptgegner ſtecken in Jhbe-Leipzig, Kinns
brunner-Berlin, Gronwald-Berlin und dem erfolg-
reichen Straßenfahrer Matyſiak-Schweinfurt. Die
Zuſammenſetzung der Zweiſitzerpagare ſteht noch nicht
genau feſt. Wahrſcheinlich fahren Merkens mit Karſch
und Jhbe mit Haſſelberg, und zwiſchen dieſen beiden
Mannſchaften müßte ſich die Entſcheidung abſpielen.
Jm Vereins-Mannſchaftsfahren auf der Bahn über
J Kilometer will Excelſior- Dresden verſuchen,
zum ſechſten Male den Titel an ſich zu bringen. Die
Sachſen werden jedoch gegen Wanderer-Chemnitz,
Wima Derby- Berlin und Schmitter-Köln
keinen leichten Stand haben. Ueberaus ſtark beſetzt
ſind auch die Meiſterſchafts-Wettbewerbe im Saal
ſport und im Radball. So liegen für das
Einer- und Zweier-Kunſtfahren je 13 Nennungen vor,
für den Sechſer-Kunſtreigen wurden 11 und für den
Achter-Kunſtreigen 6 Vereine angemeldet. Das
Zweier-Radballturnier beſtreiten 19 und das Sechſer
Raſen-Radballturnier 17 Mannſchaften.

Die Berufsfahrer verſammeln ſich auf der
Bahn in Breslau-Grüneiche zum Kampf um die
deutſchen Meiſtertitel. Was von Merkens bei den
Amateurfliegern geſagt wurde, gilt bei den Berufs
fahrern auch für Albert Richt er. Der Kölner iſt
neben Weltmeiſter Scherens der Beſte Europas,
und es iſt kaum anzunehmen, daß ihm die Steffes,
Engel, Oszmella, Hürtgen. Frach, Daſch, Marklewitz,
Reſiger oder Weſenberg den Titel ſtreitig machen
werden. Weſentlich offener iſt dagegen der Aus
gang der Steher- Meiſterſchaft über 100 Kilometer,
an der der Titelverteidiger und Weltmeiſter Erich
Metze, der Weltmeiſterſchaftszweite Paul Krewer,
Lohmann, Möller, Wißbröcker, Hille, Schindler und
P. Müller- Breslau teilnehmen. Ein großer Kampf
ſteht in Ausſicht, deſſen Ausgang ſchwer voraus
zuſagen iſt. Für Krewer und Lohmann handelt es
ſich außerdem darum, wer von ihnen als zweiter
deutſcher Vertreter neben Metze bei der Weltmeiſter
ſchaft in Brüſſel ſtartet.

Man traut ihnen eben bei dieſer Prüfung mehr zu.
Hoffentlich wird der Optimismus der Verantwort-
lichen belohnt. Auf Umbenhauer, der ſich bei
der „Tour de France“ einen Schlüſſelbeinbruch zuzog,
wird man allerdings ver zichten müſſen. Bei den
Dauerfahrern wird der Ausgang der deutſchen Steher-
meiſterſchaft den Ausſchlag geben darüber, ob Krewer
oder Lohmann neben Metze an den Start geht.

Den Auftakt der Weltmeiſterſchaften bilden die
Fliegerkämpfe am 10. und 11. Auguſt in Brüſſel.
Am 13. Auguſt folgen die Radballkämpfe in Ant
werpen., Den Titel im Zweier-Radball verteidigen
Schreiber-Blerſch (Frankfurt' Main) und auch im
Sechſer-Raſenradball iſt Deutſchland Verteidiger. Am
13. und 15. Auguſt haben wieder in Brüſſel die
Dauerfahrer das Wort. Den Abſchluß der Welt-
meiſterſchaften bilden die beiden Straßenfahrer-
Rennen am 18. Auguſt auf der 13,5 Kilometer langen
Rundſtrecke von Floreffe bei Namur.

Zwei weitere Landesverbände haben ebenfalls
ſchon ihre Fahrerauswahl getroffen. Das Aufgebot
von Dänemark ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Falck
Hanſen, Meyer-Anderſen (Berufsflieger), Oleſen,
Stieler, Rasmuſſen, H. Nielſen (Amateur-Flieger),
Grundahl Hanſen, Jacobſen, L. Nielſen, Sörenſen
(Amateur-Straßenfahrer). Für Auſtralien ſtarten: E.
Smith, H. Smith (Berufsflieger), H. Oppermann,
Stuart und Millikenn (Berufsſtraßenfahrer).

Verſcherzte Gewinne
Aus vergilbten Blättern.
Aufgabe 1. G. Marko.

Schwarz

J a b

a b c d e f g h
Wer

von Popiel.
Kontrollſtellung:

Weiß Khl, Dds, Tdt, Lbl, Sts, Ba2, e4,
g2, h2 (9 Steine).

Schwear z Khs, Des, Td7, Lb7, Ld4, Ba6,
bs, g7, hö (9 Steine).

Schwarz ſah ſchwarz, ſah Geſpenſter, gab

r

wegen Verluſt des Ld4 (2) auf. Wie konnte
Schwarz die Partie für ſich entſcheiden?

e

Aufgabe 2. Regensburg.
Schwar z

Mannheim.
Kontrollſtellung:

Weiß: Kvbl, Dhs, Tä6, hl, Lh7, 845, Ba2
b2, c2, f2, g2, h4 (12 Steine),

Schwarz: Khs, Das, Tas, es, Le3, ch,
Ba7, b7, c6, 7, g7, höé (12 Steine).

Städtewettkampf Mannheim Regensburg
1911 12.

Schwarz zog Das--b42722 Weiß gewinnt,

wie 4Aufgabe 3. Breyer.
Schwarz

m mCTC

a b c d e t g h777 e ä c 7J 2 8
c Wc 7 i

c r 277 cr

r

Spielmann.

Kontrollſtellung:
Weiß: Kel, De4, Tdl, el, Les, Ba2, b2,

c2, f2, f5, g2, h3 (12 Steine).
Schwarz: Kes, Das, Tds, es, Le7, Ba7,

b7, c6, f7, g7, h7 (11 Steine).

Meiſterturnier Breslau 1912.
Schwarz zog Das a227 und machte Remis.

Wie konnte er gewinnen?

Löſungen.
Aufgabe 1.

I. Ld4--gl!!2. Khl x gl Td47d3und Schwarz gewinnt.

Aufgabe 2.
Nach

I. Das b4772. 8g857 Khs)h73. Tab)ſhä g7 h4. 8f7 Knh7 s5. Dhs5 hört Khs--g86. Dhörrh7 Kgs-ſs7. Dh7--f7

Aufgabe 3.
1. ſtatt Das a2 Le6-g s
2. f2-f4 Tes es3. Tdi d Kcs8s d84. De4 e5 Das es5. Teil es LgsOder:

2. Kcl b Tds d3. Tel. Das esund gewinnt.
Sch.

Waſſerballſpiel MTV. Mäs.
Am Freitagabend ſtehen ſich im Stern-

berg-Bad obige Mannſchaften im Freund-
ſchaftsſpiel gegenüber. Beide Mannſchaften
lieferten ſich bereits ein Vorſpiel im Parkbad.
Dasſelbe endete unentſchieden 5:5. Nach den
bisherigen Leiſtungen der MTV.er dürfte
man denſelben wohl ein kleines Plus geben.
Trotzdem iſt die zweite Vertretung der
Schwimmerſchaft nicht leicht zu nehmen und
zu Ueberraſchungen fähig.
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mehr Ehrfurcht bei Beerdigungen
Der Friedhof iſt kein Kinderſpielplatz.

Bei vielen, zumal ländlichen Beerdigungen
geht es leider nicht immer ſo zu, wie es ſich
eigentlich gehört. Neugier und Schauluſt drän-
gen ſich hervor, ohne daß man dieſer Unſitte
wirkſam begegnen könnte. Lange vor der Be
erdigung ſchon verſammeln ſich auf dem Fried-
hof die Frauen mit ihren Kindern, die zwi-
ſchen den Gräbern herumtollen. Während die
Mütter ihr Schwätzchen halten, verſperren ſie
dem Pfarrer, der am Grabe ſingenden Schul-
jugend und dem Trauergefolge den Weg zur
Gruft, ſo daß die Leidtragenden häufig hinter
der ſchauluſtigen Menge ihren Platz ein-
nehmen müſſen. Aber auch während der Bei-
ſetzung und der Predigt des Geiſtlichen wer-
den die Leidtragenden ohne eine Spur von
Ehrfurcht oder gar Mitleid begafft, und ihr
Gebaren ſowie ihre Kleidung wird einer rück-
ſichtsloſen Kritik unterzogen. Man muß immer
wieder beobachten, daß ſelbſt während des Ge-
betes Männer ihre Kopfbedeckung aufbehalten
und die Pfeife in den anderen Mundwinkel
ſchieben. Unterdeſſen klappern die Stricknadeln
der Frauen unabläſſig weiter. An einer Be
erdigung ſollen nur diejenigen teilnehmen, die
dem Verſtorbenen wirklich die letzte Ehre er-
weiſen wollen. Kinder bleiben bei dieſen An
läſſen beſſer daheim und werden notfalls auch
von Nachbarsleuten gern in Obhut genommen.
Man ſollte von jedem erwachſenen Menſchen
annehmen dürfen, daß er ſoviel innere Achtung
aufbringt und zu ſeinem Teil dazu beiträgt,
die Würde des geheiligten Ortes wahren zu
helfen.

Aus dem Geiselta

Sehr ſparſam gewirtſſchaftek
g. Mücheln. Am Dienstag fand im Rat-

haus eine nichtöffentliche Sitzung der Rats-
herren ſtatt, die in Vertretung des Bürger-
meiſters von Stadtrat Spangenberg ge-leitet wurde. Die Tagesordnung erſtreckte ſich
in der Hauptſache auf die Beratung der
Jahresrechnung 1934. Es wurde einmütig an-
erkannt, daß im vergangenen Rechnungsjahre
äußerſt ſparſam gewirtſchaftet worden iſt, ſo
daß mit einem Ueberſchuß abgeſchloſſen wer
den konnte. Beſonders zu erwähnen ſind die
Einſparungen in der Wohlfahrtsverwaltung.
Unter anderem wurden noch einige Anträge
auf Ueberlaſſung von Bauparzellen vorgelegt.

Zum 73. Geburtstag.
g. Mücheln. Frau Berka Marrx geborene

Böhme in Neubiendorf feiert am heutigen
Donnerstag in voller Rüſtigkeit ihren 73. Ge
burtstag.

Aus der Gemeinde
g. Kötzſchen. Das Gemeindebüro ſowie die

Kaſſe ſind werktags von 9--11 und 16—18 Uhr
geöffnet. Sonnabends nachmittags und Sonn-
tags ſind beide Büros geſchloſſen. Eine
wichtige Bekanntmachung über die Sperrzeit
der Tauben während der Ernte hängt für
alle Taubenbeſitzer im Gemeindekaſten aus.

e

g. Zſcherben. Hier finden die Dienſtſtunden
beim Bürgermeiſter für den öffentlichen Ver-
kehr, außer dringenden Fällen werktags von
19—-20 Uhr ſtatt. Sonnabends und Sonntags
fallen die Dienſtſtunden aus.

Aus der Stadt Merseburg:

Zweimal nächklicher Einbruch
Jn einem Falle 28 M., im andern 100 M.

erbeutet.
Jn der Nacht zum Mittwoch iſt in das

Grundſtück der Eier- und Geflügelver-
wertungsgenoſſenſchaft, Dammſtraße 2—4, ein
Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Die Täter
entwendeten etwa 28 Mark. Zweckdienliche
Angaben, die auf Wunſch vertraulich be-
handelt werden, erbittet die Kriminalvpolizei.

Jn der gleichen Nacht wurde in die Michel-
brikettverkaufsſtelle, Nulandtſtraße 7, eben-
falls eingebrochen. Den Tätern fiel eine
Stahlkaſſette mit 100 Mark Bargeld in die
Hände. Auch in dieſem Falle bittet die
Kriminalpolizei Perſonen, die verdächtige
Leute in der Nähe des Tatortes geſehen haben,
oder ſonſtige Angaben machen können, ſich bei
der Kriminalpolizei, Zimmer 97, zu melden.
Die Angaben werden auf Wunſch vertraulich
behandelt.

020eScSyS—

Nach Dresden und der Sächſiſchen Schweiz
Ein billiger Sonderzug der Reichsbahn.

Das Reichsbahn-Verkehrsamt Halle ver-
anſtaltet am 4. Auguſt eine billige Sonderzug-
fahrt nach Dresden und der Sächſiſchen
Schweiz. Der Kartenverkauf beginnt ſofort
bei den Fahrkartenausgaben und MER.-
Reiſebüro.

Gaſtſtätte „Reichskanzler“ in neuem Beſitz.
Der Sohn des Tivolibeſitzers Seym hat

von der Sternburg- Brauerei die bekannte
Gaſtſtätte „Reichskanzler“ in der Hälterſtraße
käuflich erworben. Die Bewirtſchaftung wird
Herr Seym jun. nach gründlicher Renovierung
und Moderniſierung vorausſichtlich im Herbſt
übernehmen.

Vor der Schwelle des 80. Geburtstages.
Sein 79. Wiegenfeſt begeht am 26. Juli

der im St. Andreasheim auf dem Neumarkt
ſeit Jahren anſäſſige Anton Kreyer. Der
Altersjubilar betrieb früher ein Fuhrgeſchäft
und iſt trotz ſeines hohen Alters noch ziemlich
rüſtig.

Gegen Wind und Wetter.
g. Zſcherben. Nachdem kürzlich die großen

Eiſenmaſte des Ueberlandwerks neu funda-
mentiert worden ſind, erhalten dieſe zur Zeit
einen neuen Anſtrich mit wetterfeſter Farbe.

Bürgerſteuer iſt fällig!
g. Atzendorf. Während hier im Vorjahr

die Bürgerſteuer vom Arbeitnehmer durch den
Arbeitgeber einbehalten und abgeführt wurde,
iſt dieſe Steuer in dieſem Jahr direkt vom
Arbeitnehmer an die Gemeindekaſſe zu ent-
richten. Der Steuererheber erwartet pünkt-
liche Zahlung vom erſten und zweiten Viertel-
jahr. Die Hebeliſte kann bei ihm eingeſehen
werden.

Wer will helfen?
g. Kötzſchen. Das evangeliſche Pfarramt

hat hier darauf hingewieſen, daß die evan
geliſche Kirche gebeten iſt, am Erholungswerke
des deutſchen Volkes mitzuhelfen. Statt der
erwünſchten 5000 Pflegeſtellen im Gau ſind

daher an die evangeliſchen Gemeindemitglie-
der die Bitte, noch Kinder und Erwachſene
aufnehmen zu wollen. Meldungen nimmt das
evangeliſche Pfarramt entgegen.

Silberne Hochzeit.
g. Kämmeritz. Am Mittwoch feierte das

Ehepaar Otto Hornbogen. das Feſt der
ſilbernen Hochzeit.

Die Klimaanlage im Eiſenbahnwagen
Inkereſſanke Verſuche auf der Strecke Halle Leipzig

Die Deutſche Reichsbahn führt in einem
elektriſchen Triebwagenzug, der zwiſchen Halle
und Leipzig verkehrt, intereſſante Verſuche
aus.

Jn einem Trieb- und einem Steuerwagen
iſt eine Klimaanlage eingebaut worden, die im
Sommer die Aufgabe hat, die Luft im Per-
ſonenwagen zu erneuern, zu kühlen und zu
feuchten.

Jhre Wirkungsweiſe iſt kurz folgende: Ein
Motorlüfter drückt durch trichterförmige Blas-
öffnungen in der Decke gekühlte und benutzte
Luft in den Perſonenwagen, ſo daß die Fahr-
gäſte die Annehmlichkeit einer Temperatur
haben, die bis zu 6—-7 Grad unter der Außen-
temperatur liegen kann, und einer Luft-
feuchtigkeit, wie ſie in der Sommerhitze an
genehm iſt. Die eingeblaſene Luft kann ent
nommen oder aus beiden gemiſcht werden.
Sie wird durch Aufprall auf kleine Porzellan
ringe, die zu einem Filter aufgeſchichtet und
von Eiswaſſer überſtrömt ſind, gekühlt und
befeuchtet. Das Eiswaſſer ſtammt von Eis-
blöcken, die vor Abfahrt des Zuges eingefüllt

werden. Der Eisverbrauch iſt leider ſehr hoch,
da die Wagen keine beſondere Wärme-Jſolation
beſitzen. Vorausſetzung für eine wirkungsvolle
Kühlung iſt, daß alle Fenſter geſchloſſen
bleiben, damit die klimatiſterte Luft im
Wageninnern verbleibt. Aus dieſem Grunde
werden die Fahrgäſte durch einen Anſchlag
gebeten, kein Fenſter zu öffnen.

Die Anlage wird nur bei Außentempera-
turen über 25 Grad Celſius in Betrieb geſetzt.
Die Energie für den Lüftermotor und
Pumpenmotor entſtammt der Fahrleitung. Jm
Winter wird die Heizung der Wagen ſelbſt-
tätig geregelt. Die elektriſch erwärmte Luft
wird durch Blasöffnungen am Wagenboden in
die Wagen eingeblaſen. Jm Wageninnern und
außen am Wagen ſind Temperaturfühler
(Kontraktthermometer) angebracht, die in ſinn-
reicher Weiſe die Heizung ſo regeln, wie es
der Außentemperatur und der Jnnentempe-
ratur entſpricht. Die Warmluft kann ent-
weder dem Wageninnern oder der Außenluft
entnommen oder gemiſcht werden. Die Ein-
richtung verhütet, daß die Wagen zu ſtark oder

zu wenig erwärmt ſind.

Kennen Sie die Sache mit der Trompete?
Was Meiſter Sorbe in Bad Schmiedeberg zu erzählen weiß

Man ſollte viel mehr auf die Türme
klettern und ſich die Welt von oben beſehen!
Zwar war der „Ausſichtsturmfimmel“, der
vor etlichen Jahrzehnten jeden Maulwurfs-
hügel wegen „des herrlichen Panoramas“ mit
einem hölzernen oder eiſernen Turmgerippe
verſah, eben nur ein Fimmel und eine
törichte Mode, aber ſonſt ſtimmt es ſchon
von oben ſieht die Welt ganz anders aus!
So wollten wir denn auch in Bad
Schmiedeberg auf den Turm der Staodt-
kirche ſteigen, um das alte Städtchen und
ringsum die weiten Wälder beſchaulich und
friedlich von oben zu ſehen. Aber da wurde
uns bedeutet, das wäre eine ſchwierige Sache,
von wegen der Trompete nämlich! Da
erfuhren wir zuerſt die Trompetengeſchichte.

Es iſt noch gar nicht ſo lange her, da
ſollten Trompeter vom Turme herab einen
Choral blaſen. Wie ſie nun im Turme die
ſteinernen Stufen hochſteigen, kommt der
eine von ihnen zu Fall und fällt juſt auf
ſeine Trompete! Das gute Blasinſtrument
wurde dabei zerbeult und zerquetſcht, der
Muſikus blieb ſo gut wie unverletzt. Jetzt ver-
langt er für ſeine Trompete Schadenerſatz
und die Stadt will ihm den nicht zahlen!
Stadt und Muſikus prozeſſierten deswegen
wacker gegeneinander. Für alle Fälle aber
hat die Stadt und hat der Kirchengemeinde-
vorſtand nun vorſorglich verfügt, daß es mit
den Turmbeſteigungen ſehr ernſt genommen
werden müſſe für den Fall, daß wieder ein-
mal was paſſiert und wieder Schadenerſatz-
klagen kommen!

Wir wanderten durch die engen Straßen
und kleinen Gaſſen, bis wir an einem kleinen
Hauſe die richtige Nummer und den Namen
„Karl Sorbe“ fanden. Da hatten wir
denn gleich den rechten Mann gefunden, der
den Schlüſſel zum Turm verwahrt und uns
als treuer Wächter auf den Turm begleiten
ſollte. Wir ſtaunten freilich nicht wenig, als
ſich Meiſter Sorbe als ein alter Herr dar-
ſtellte, der faſt die 75 ſchon erreicht hat! Aber
vergnügt und munter verſicherte er uns, er
käme ganz gerne mit auf den Turm, es käme
ja nicht eben oft vor; aber hin und wieder
würde ſchon nach dem Schlüſſel gefragt. Bald
waren wir denn auch wieder am Turm,
Meiſter Sorbe ſchloß das kleine Pförtchen
auf, ſchloß ſorgſam hinter ung zu und er-
klärte uns: „Das iſt nämlich wegen des
Schadenerſatzes, damit nicht jemand ohne
Aufſicht hier herein kommt! Da iſt neulich
der Muſiker Aber die Geſchichte von der
Trompete, die kannten wir fa ſchon. Darum
ſtiegen wir aufwärts im Turm und der alte
Herr ſtieg erſtaunlich friſch und flink mit uns
nach oben, Erſt ging es eine enge, ſteinerne
Wendeltrepre aufwärts, die Stufen ſind tief
ausgetreten, kleine, bleiverglaſte Fenſter
geben ziemlich viel Licht. Dann kamen wir in
das erſte Stockwerk und hier war alles breit
und bequem und die Treppe ganz neu. Meiſter
Sorbe blieb ſtehen und erklärte uns, woher
die Treppe ſo nen iſt.

„Am 17. November 1904 iſt der Turm aus-
gebrannt. Das war ein großes Feuer, das
ganze ſchöne Eichenholz, das ganze ſchwere
Gebälk iſt ausgebrannt!“ Auch damals war
das an dem Turm ſchon ſo eine Sache von

wegen der Schadenserſatzpflicht,
denn nach Meiſter Sorbes Bericht kam zwar
die Feuerwehr flugs, um zu löſchen, aber der
damalige Herr Bürgermeiſter fragte, ob ſie
denn auch verſichert ſeien? Das mußten
die freiwilligen Feuerwehrmänner verneinen
und ſo mußte man den Turm eben aus-
brennen laſſen, ohne etwas dagegen zu tun.
Viel hätte man ja auch kaum machen können.

Weiter ging es, treppauf, an den drei
Glocken vorbei, die vor etwa 10 Jahren als
Erſatz für die im Kriege abgegebenen alten
Glocken aufgehängt worden ſind. Gleich dar-
auf kamen wir in die Turmſtube, und nun
wurde Meiſter Sorbe, der Schlüſſelbewahrer
vom Schmiedeberger Kirchturm, recht
lebendig. „Sehen Sie hier“, ſo erzählte er,
„das waren damals vier Räume, hier habe
ich mit meiner Frau und drei Kindern ge-
wohnt. Ich war damals Turmwärter.
Winters von abends 9 bis morgens 4, Som-
mers von 10 bis 3 Uhr mußte ich alle Viertel-
ſtunde eine kleine Leiter nehmen, damals
waren die Fenſter viel höher über dem Fuß-
boden als jetzt und mußte nach zwei
Seiten hin pfeifen! Das war dann das Sig
nal, daß ich nicht ſchlief und auf der Feuer
wache war.“

Wir fragten noch einmal nach dem Feuer.
Da berichtete Meiſter Sorbe, daß ihm dabei
alles verbrannt ſei. Der Turm wirkte wie
ein mächtiger Schornſtein. Einmal warm ge-
worden durch die erſten brennenden Balken,
bekam er Zug wie ein Fabrikſchlot und nun
ſauſten und brauſten die Flammen nach oben,
immer ſchneller und ſchneller die Balken und
Bretter des wohl hundertjährigen Eichen-
holzes, mit dem der Turm verſchwenderiſch
ausgebaut war, erfaſſend. In der ungeheuren
Glut ſchmolz die eine Glocke, zwei andere
ſauſten in die Tiefe.

Zwiſchen dem neuen Balkenwerk flatter-
ten ängſtlich junge Rotſchwänzchen umher,
als wir höher ſtiegen, in das Balkenwerk
hinein und ſchließlich auf einer Leiter auf-
wärts. Auch jetzt ließ ſichs der alte Turm
wächter nicht verdrießen. Er kam mit hinauf.
Wir öffneten die Turmluke, traten hinaus
auf die oberſte Plattform, unter die Stunden
glocken da lag unten die kleine Stadt.
Eng, verwinkelt die Straßen, viele Häuſer
mit Hof und Garten, manche zwiſchen den
Straßen gelegen wie kleine Jnſeln. Die
Ziegeldächer meiſt ſteil und oft bunt vom
Alter. Drüben lag das Rathaus mit ſeiner
ſchönen Giebelwand, weiter fern das alte
Tor und ringsum am Horizont Wald,
Walö, der Kiefernwald der Dübe
ner Heide!

Als wir einige Zeit ſpäter unter den
großen Zifferblättern der Turmuhr auf dem
Umgang draußen am Turm ſtanden, mußten
wir doch lachen, wie uns der freundliche
Turmführer erzählte: „Das Dach, das Sie
da unten ſehen, da war früher eine Fabrik
für künſtliche Blumen. Da habe ich 39 Jahre
lang gearbeitet. Wenn meine Frau, die da-
mals mit den Kindern noch hier oben wohnte,
etwas haben wollte, dann pfiff ſie einfach mal
und dann haben wir uns gleich ſo durch die
freie Luft von unten nach oben verſtändigt.“

Die Aue und ihre Nachbarscho ft

Mutter Ohme 82 jährig
a. Burgliebenau. Am kommenden Sonn

abend feiert hier eine der älteſten Einwoh-

i nerinnen, Wi Wilhelmine Ohme, ihrenbisher erſt 1000 gemeldet worden. Es ergeht nerinnen, Witwe Wilhe h
82. Geburtstag. Die alte Dame iſt geiſtig
noch ſehr friſch und rege und erfreut ſich be
ſonderer Rüſtigkeit. Mit großem Eifer ver-
richtet ſie noch täglich Hof- und Gartenarbeit
bei ihrem Sohn im Gaſthof. Abends lieſt die
Jubilarin gern die Zeitung und nimmt regen
Anteil an der Berichterſtattung aus den Aue-
dörfern. Auch das Merſeburger Tageblatt
wünſcht dem greiſen Geburtstagskind alles
Gute und einen auch fernerhin glücklichen
Lebensabend.

Guter Antrieh, ſchleppender Abſatz.
a. Schkenditz. Der geſtrige Ferkelmarkt

wies bei gutem Antrieb ſchleppenden Abſatz
auf. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 15 und
25 Mark.
Wieder ein Verkehrsunfall.

a. Schkeuditz Am Dienstagnachmittag
ſtieß ein aus der Halleſchen Straße kommen-
der, aus Deſſau gebürtiger Motorradfahrer
mit ſeinem Rad mit einem Laſtzug an der
Ecke Mühlſtraße zuſammen. Der Fahrer zog
ſich Arm- und Beinverletzungen zu. Nur da-
durch, daß der Motorradfahrer die bekannte
gefährliche Straßenecke langſam befahren hat,
wurde ein größerer Unglücksfall verhütet Das
Motorrad wurde ſtark beſchädigt.
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Das Lützener Land

Geſländnis nach 16 Jahren
Zwei Revolverſchützen wurden ermittelt.

ü. Starſiedel. Nach 16 Jahren wurde jetzt
eine Tat aufgeklärt, die ſich 1919 zur Kirſch
zeit auf der Straße nach Söſſen zugetragen
hatte. Als der Gaſtwirt und Obſtpächter
Prößdorf aus Kölzen ſeiner Zeit die An
hänge kontrollierte, entdeckte er auf einem
Baum zwei Männer. Seiner Aufforderung,
herunterzuſteigen, kamen die beiden erſt nach
längerer Zeit nach. Dabei ſchoſſen ſie auf den
Obſtpächter, der die Kugel noch heute im
Rücken trägt. Die Täter blieben alſo
16 Jahre nunerkannt, bis es dem Gendarmerie-
hauptwachtmeiſter Meyer aus Starſiedel
und Schmidt aus Röcken gelang, den Re-
volverſchützen und ſeinen Kumpan in der Per-
ſon des P. R. aus Bothfeld und W. R. aus
Söſſen zu ermitteln. Die beiden Uebeltäter
legten ein volles Geſtändnis ab.

Beſchädigung der Obſtbäume durch Gänſefraß.
ü. Oetzſch. Jn der Gemeinde wird über

erhebliche Beſchädigungen der Obſtbäume durch
Gänſefraß geklagt. Der Gemeindevorſteher
macht darauf aufmerkſam, daß von jetzt ab die
Gänſe bei freiem Umherlaufen beſchlaanahmt
werden und gegen die betreffenden Beſitzer
Anzeige erſtattet wird.

Lauchstädt und Umgebung

P. Aſche Bezirksmeiſter der Friſeur-Jnnung.
l. Bad Lauchſtädt. Die Friſeur-Jnnung

des Stadt- und Landkreiſes Merſeburg iſt in
mehrere Bezirke eingeteilt worden. Zum
Bezirksmeiſter für Bad Lauchſtädt iſt Friſeur-
meiſter Paul Aſche ernannt worden.

Aus dem Kreise Querfurt

Filmabend der NSDAP.
qu. Braunsdorf. Am kommenden Sonn-

abend veranſtaltet die Ortsgruppe der
NSDAP. im Gaſthof „Deutſche Eiche“ wieder
einen Filmabend. Gezeigt wird „Hitlerjunge
Quex“. Am Nachmittag iſt eine Kindervor-
ſtellung.

Aus dem übrigen Kretsoebiet

Größeres Wohnhaus wird gebaut.
m. Hohenweiden. Nachdem hier die Bau

tätigkeit lange geruht hat, iſt es ſehr zu be-
grüßen, daß der Maurer Felix Winter aus
Röpzig hier ein größeres Wohnhaus errichten
will.

Die verkannken Kröten
Einheimiſche Kröten ſind nicht giftig.
Ein mit Unrecht verfolgtes und verkann-

tes Tier iſt die Kröte. Der Volksaberglaube,
daß die Kröten giftig ſeien, iſt noch immer
verbreitet. Sämtliche einheimiſchen Kröten
ſind nicht giftig. Das einzige, was man ihnen
nachſagen kann, iſt ihre Eigentümlichkeit, in
Gefahrfällen einen unangenehm riechenden,
ätzenden Schaum aus den Hautdrüſen abzu-
ſondern, der andere Tiere, die etwa den Ver-
ſuch machen, die Kröte zu verſpeiſen, ab-
ſchrecken ſoll. Dem Menſchen kann dieſe Ab-
ſonderung nicht weiter ſchaden, als daß ſie
eine ſchwache Rötung der Schleimhäute her-
vorruft, wenn man eine gereizte Kröte ange-
faßt hat. Die Kröte iſt nicht im geringſten
ſchädlich, ſondern im Gegenteil ſehr nützlich.
Sie iſt ein unermüdlicher Vertilger von Gar-
ten- und Ackerſchädlingen wie Jnſekten, Wald-
ſchnecken und Raupen, die ſie in Maſſen ver-
zehrt. Darum ſollte dieſen Tiere größtmög-
lichſte Schonung zuteil werden.
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10 Jahre beim Deutſchen Rundfunk
Kapellmeiſterjnbiläum Theodor Blumers

Am 1. Auguſt werden es zehn Jahre, daß
Theodor Blumer als Kapellmeiſter am ehe-
maligen Mitteldeutſchen Rundfunk, dem
jetzigen Reichsſender Leipzig wirkt. Theodor
Blumer beſitzt einen klangvollen Namen als
Komponiſt durch zahlreiche Werke, unter
denen beſonders ſeine kammermuſikaliſchen
Schöpfungen ihn weithin bekannt gemacht
haben. Wenn man ſeinem muſikaliſchen
Schaffen nachrühmt, daß es volkstümlich und
von rein muſikaliſchen Kräften und einer
friſchen und ungekünſtelten Muſizierfreudig-
keit getragen iſt, ſo treffen dieſe Bezeich-
nungen auch auf ſeine Arbeit als Kapell-
meiſter zu. Seine Konzerte, die ſich in weite-
ſten Hörerkreiſen einer großen Beliebtheit
erfreuen, tragen durchweg den Stempel
einer friſchen, urſprünglichen Muſikernatur
an ſich.

Theodor Blumer, Schüler Felix Draeſe-
kes am Dresdner Konſervatorium, trat nach
den Jahren ſeiner Anfangstätigkeit in Dres-
den und Altenburg, nach Konzertreiſen, die
ihn vor allem als ſtändigen Pianiſten des
Erſten Bläſerquintetts der Dresdner Staats-
oper durch ganz Deutſchland führten, am
1. Auguſt 1925 als muſikaliſcher Leiter unö
erſter Kapellmeiſter der damaligen Mirag in
die Sendeſtelle Dresden ein und wurde am
1. Januar 1931 nach Leipzig an den Haupt-
ſender berufen. Jn ſeiner Kapellmeiſter-
tätigkeit wiomete er der zeitgenöſſiſchen
Muſik ſeine beſondere Aufmerkſamkeit unö
Pflege. Erwähnenswert iſt auch ſeine Wirk-
ſamkeit als Solopianiſt vornehmlich in
kammermuſikaliſchen Sendungen. Seit Auguſt
1934 iſt er Gauobmann für den Gau Mitte
des Berufsſtandes der deutſchen Komponiſten.

Landesſchule zur Pforke
wird nationalſozialiſtiſche Erziehungsanſtalt.

Die Landesſchule zur Pforte in Schul-
pforta wird durch Verfügung des Miniſters
für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung
in Form einer National ſozialiſtiſchen Er-
ziehungsanſtalt unter Beibehaltung ihres
humaniſtiſchen Charakters weitergeführt.
Leiter der Anſtalt iſt Oberregierungsrat Dr.
Schieffer, der frühere Kommandeur der
Napola in Köslin. Oberregierungsrat Wolfram
bleibt als Prokurator in Schulpforte.

Vekeranen kreffen ſich in Harzburg
Die ehrwürdigen Mitkämpfer der ruhm-

reichen Einigungskriege ladet der Kyffhäuſer-
bund auch in dieſem Jahre zu einem Reichs-
treffen der Altveteranen nach dem ſchönen
Bad Harzburg ein. Das Treffen findet
ſtatt vom 28. Auguſt bis 2. September. Nach
dem großen Erfolge des vorjährigen Treffens
im Oſtſeebad Heringsdorf, an dem über 300
Altveteranen teilnahmen, verſpricht auch die
diesjährige Zuſammenkunft der betagten Ka
meraden für jeden ein außerordentliches Er-
lebnis zu werden. Die Vorbereitungen, die
wieder in der Hand des Kameraden Major
Brix vom Kyffhäuſerbund liegen, ſind be-
reits im Gange. Die Kurverwaltung Bad
Harzburg gewährt den Teilnehmern freien
Beſuch der Kurkonzerte und freien Zutritt
zu den Kuranlagen. An Veranſtaltungen ſind
vorgeſehen: Ein Emfangsabend, Führungen
in die Umgegenö, eine gemeinſame Kaffee-
tafel, ein Lichtbildervortrag, ein größerer
Autoausflug, ein Begrüßungsabend der
Ehrengäſte und als ſchöner Abſchluß der
geſamten Veranſtaltung eine Sedanfeier am
1. September, die anläßlich der 65. Wieder-
kehr des Sedantages zu einer beſonderen
Ehrung der Altveteranen ausgeſtaltet wird.

Die Altveteranen erhalten auf Grund der
Teilnehmerkarte während der ganzen Zeit
ihres Aufenthaltes gute Unterkunft und volle
Verpflegung. Durch das Entgegenkommen
der Reichsbahn wird den Teilnehmern an dem
Reichstreffen ſowie den etwa notwendigen
Begleitperſonen eine 50prozentige Ermäßi-
gung auf den Fahrkartenpreis für Hin- und

Rückfahrt gewährt. Auch für ärztliche Be-
treuung der Altveteranen wird Sorge ge-
tragen. Die bisherigen Anmeldungen laſſen
eine wieder recht ſtarke Beteiligung erwarten.
Nachmeldungen können noch bis ſpäteſtens
zum 10. Auguſt an das Kyffhäuſer-Bundes-
amt, Berlin W 30, Geisbergſtraße 2, einge-
reicht werden.

Deſſau bekommk einen Jnduſtriehafen
Veue Anlage wird Wallwitzhafen keinen Abbruch kun

Das ſeit langem ſchwebende große Projekt
des bei Rodleben geplanten Deſſauer Jn-
duſtriehafens iſt zur beſchränkten Ausſchrei-
bung gekommen. Schon ſeit Jahresfriſt ſind
die Stadt Deſſan und der anhaltiſche Staat
an dem Bau dieſes Hafens intereſſiert. Die
neue Anlage iſt lediglich als Jnduſtriehafen
vorgeſehen und wird ſomit dem Umſchlags-
platz Wallwitzhafen keinen Abbruch tun.
Schon vor vielen Jahren trug ſich die Werk
leitung der Rodleber Hydrierwerke mit dem
Gedanken, den Unterluch einzudeichen und
hier Erweiterungsbauten aufzuführen, doch
dieſes Projekt kam aus der Vorbereitungs-
periode nicht heraus, und ſo blieb es ledig-
lich beim Ankauf einiger Ländereien im
Unterluch.

Die ſchnelle Entwicklung der Stadt Deſſau
in den letzten Jahren ließ anderſeits das
Augenmerk der Stadtväter auf jedes für
Jnduſtriezwecke geeignete Gelände in der
näheren Umgebung Deſſaus richten. Durch
das Vorhandenſein der Elbe ſchenkte man
den auf dem rechten Hochufer liegenden
Flächen beſondere Beachtung, da ſich hier
unmittelbar an der bedeutenden Waſſerſtraße
eine Jnduſtrie günſtig entwickeln kann, deren
Rohſtoffe und Fertigfabrikate auf dem
Waſſerwege verfrachtet werden. Aus dieſen
Erwägungen heraus entſtand der Plan, in
direkter Fortſetzung des Elbelaufes von den
„Blauen Bergen“ zur Roßlauer Elbbrücke
hin einen geräumigen Jnduſtriehafen zu
ſchaffen, der zur Baſis einer neuen Jnduſtrie
werden ſoll. Dieſes Projekt war ſchon bei
der Eingemeindung der Stadt Roßlau nach
Deſſau ausſchlaggebend. Jnsgeſamt werden
durch dieſes Projekt 2,5 Millionen Mark in-
veſtiert werden.

Die Finanzierung erfolgt, wie die „Mag-
deburgiſche Zeitung“ meldet, durch die Oeffa
und die Reichsanſtalt für Arbeitsloſenver-
ſicherung. Als wichtigſte Arbeit iſt zunächſt
die Eindeichung des für die neue Anlage be
nötigten Geländes im Unterluch vorgeſehen,
die bis zum Herbſtende abgeſchloſſen ſein
ſoll, damit nicht bei dem zu erwartenden
Winterhochwaſſer die Arbeiten eingeſtellt
werden müſſen ver gar eine Zerſtörung der
neuen Anlagen hervorgerufen wird.

Der eigentliche Hafen wird erſt bei Ein-
tritt der kälteren Jahreszeit in Angriff ge-
nommen, um den Angehörigen der durch die
Witterungs verhältniſſe arbeitslos werdenden
Berufe hier weitere Beſchäftigung den Win-
ter hindurch zu geben. Die Fertigſtellung des
Hafens bis zur Vollendung des Mittelland-
kanals erfolgen.

Die Ausſchachtungsarbeiten werden im
Trockenverfahren durchgeführt und kommen
an eine der acht zur Ausſchreibung herange-
zogenen Firmen zur Vergebung. Die Stadt
Deſſau hat abſichtlich die Ausſchreibung be-
ſchränkt, damit die zur Ausſchüttung kommen-
den Gelder im anhaltiſchen Raum bleiben
und rückwirkend die wirtſchaftliche Lage
Deſſaus günſtig beeinfluſſen.

Das Erdreich wird zur Aufſchüttung des
eingedeichten Geländes benutzt. Außerdem
iſt eine Abtragung des alten Elbeſteilufers

Als im Harzland die Brunnen verſiegten
Trockene Sommer, in denen der Wald brannke und das Vieh verdurſtete

Jmmer wieder, wenn wir in die Hunds-
tage hineinkommen, taucht die Erinnerung an
frühere heiße Tage und Jahre auf, und es
wird verglichen und erzählt, wie es damals
war. Vielleicht können wir den Jnhalt der
Geſpräche damit bereichern, was ein Blanken-
burger Chroniſt vor mehr als 160 Jahren
aus alten Chroniken ſammelte und zum Ver-
gleich zuſammengeſtellt hatte. Danach war
es im Jahre 772 ſo heiß, daß im Harz die
Quellen verſiegten und der Wald ſich ent
zündete. Aehnliches wird vom Jahre 784
gemeldet. In den Jahren 994, 1170, 1172,
1173 und 1175 war es außergewöhnlich heiß.
Jm Jahre 1186 trat mit dem Neujahrs-
termin ſo warme Witterung ein, daß die
Obſtbäume im Januar blühten und im Mai
und Juni bereits die Feldfrüchte, geerntet
werden konnten. Einen bemerkenswerten
heißen Sommer brachte das Jahr 1473,

in welchem Jahre, ſo erzählt der
Chroniſt, die Brunnen verſiegten, die Mühlen
zum Stillſtand kamen, Brunnenwaſſer für
Geld verkauft wurde und der ſich ent-
zündende Harzwald vier Meilen weit nieder-
brannte“. Jn den Jahren 1491 bis 1493, 1503
und 1509 ſowie 1583 hielten Hitze und
Trockenheit derart an, daß das Gras ver-
brannte und kaum noch Feldfrüchte gediehen.
Eine ganze Reihe von Jahren könnte man
noch aufzählen, in denen es immer wieder
heißt, daß es ungewöhnlich heiß war, daß der
Wald brannte. das Gras verſengt war, die
Früchte des Feldes vertrockneten. Ein ganz
beſonders trauriges Jahr war 1684, in
dem es bei faſt unerträglicher Hitze faſt neun
Wochen lang nicht regnete, welches ver-

urſachte, daß Wieſen, Felder traurig ausſahen
und die wenigen Getreidehalme mit der Hand
ausgezogen wurden, ferner das Vieh ver-
ſchmachtete und Holzungen ſich entzündeten“.
Die Auswahl an ſchlimmen Jahren iſt groß.
Wir wollen es bei dieſer kurzen Aufzählung
bewenden laſſen und froh ſein, daß es das
Schickſal mit uns in dieſem Jahre mit dem
Sommer nicht am ſchlechteſten zu meinen
ſcheint.

Ein alter Brauch: die Ernteweihe.
Auf dem erſtgemähten Roggenfeld des Alt-

rentners Friedrich Köhlitz in Brumby wurde
die Ernteweihe, ein uralter Brauch, gefeiert.
Zu Beginn läuteten feierlich die Glocken.
Nach dem Geſang „Sei Lob und Ehr“ und
„Du Gott, von dem wir alles haben“ hielt
der Ortsgeiſtliche die Weihepredigt. Die
ſchlichte Feier, unter Mitwirkung einer Muſik-
kapelle, hinterließ einen großen Eindruck bei
allen Teilnehmern.
Zeitungsleſen ſchützt vor Verluſt.

Zwei polniſche Arbeiter aus Wüſtermarke
hatten ſich etliche hundert Mark in Zwanzig-
markſcheinen zuſammengeſpart, die ſie in ihrer
Wohnung aufbewahrten. Da ſie keine Zei-
tung leſen, hatten ſie nicht erfahren, daß
20-RM.-Scheine mit dem Frauenbildnis ſchon
längſt ungültig waren. Sie verſuchten das
Geld noch umzuſetzen. Jn Luckau war ihnen
dies bereit in zwei Fällen gelungen, aber
beim drittenmal wurden ſie gefaßt. Jetzt ſind
ſie ihre ganzen Erſparniſſe los und müſſen
ſich noch vor dem Richter verantworten.

vorgeſehen, ſo daß hier ſpäter ein Jnduſtrie-
gelände vorhanden ſein wird. Das Projekt
ſieht auch die Anlage eines Gleisanſchluſſes
vor, der von dem Bahnhof Tornau abge-
zweigt wird. Die ſo für die hier anzuſiedelnöe
Induſtrie geſchaffenen Bedingungen ſind
äußerſt günſtig.

Das auf dem ſteilen Ufer vorhandene
Hinterland ſowie die große Aue des Unter-
luches laſſen einer ſpäteren induſtriellen Ent-
wicklung großen Spielraum. Die Koſten für
eine ſpätere Aufſchüttung des Geländes im
Unterluch dürften nicht allzu hoch ſein. Eine
ſpätere Erweiterung des Hafenbeckens bis
zum Roßlauer Oelhafen iſt nicht durchführ-
bar, da dies einem Durchſtichkanal gleichzu-
ſetzen wäre, wodurch bei niedrigem Waſſer-
ſtande die Schiffahrt durch den Bogen Wall-
witzhafen zum Erliegen kommen würde. Auch
das vorher ſchon einmal aufgetauchte Projekt
eines weiteren Elbdurchſtichs zwiſchen Roß-
lau und den Hydrierwerken verbietet ſich,
weil das Gefälle zu ſtark werden würde.

Durch den Bau des Jnduſtriehafens ſchiebt
ſich dagegen ein anderer Gedanke in den
Vordergrund: Die Eingemeindung Rod-
lebens in das Deſſauer Stadtgebiet. Eine
ſpätere Ausdehnung der hier anzuſiedelnden
Induſtrie wird nur dann möglich ſein, wenn
Rodlebener Gebiet für Bauzwecke zur Ver-
fügung ſteht. Denn unmittelbar neben dem
Hafenbecken beginnt bereits die Rodlebener
Gemarkung.

„Herr Stkewoſt aus 5chweden“
ſitzt jetzt hinter ſchwediſchen Gardinen.

Bei der Suche nach einem Einbrecher, der
aus einem Wochenendhäuschen bei Saal-
burg Gegenſtände im Werte von rund
1000 Mark geſtohlen hatte, ſtieß die Polizei
auf den noch jugendlichen „Harry Stewoſt aus
Upſala“, der ſich als angeblicher Sohn eines
ſchwediſchen Jnduſtriellen durch ſein ſicheres
und gewandtes Auftreten Zugang zu ver-
ſchiedenen Familien zu verſchaffen gewußt
hatte. Da ſich der Verdacht gegen den jungen
Mann, der angab, Schüler der Jngenieur-
ſchule Weimar zu ſein, und der ſeit einigen
Wochen in der Umgebung des Stauſees zeltete,
immer mehr verdichtete, wurde er ſchließlich
aus dem Saalburger Strandbad heraus ver-
haftet. Als man ihn jetzt etwas genauer unter
die Lupe nahm, mußte man die intereſſante
Feſtſtellung machen, daß es ſich weder um
einen Schweden, noch um den Sohn reicher
Eltern, noch um einen Weimarer Hochſchüler
handelte, ſondern um einen Harry Koch aus
Jena, der ſeit Jahren arbeitslos iſt und der
in die ſchwediſche Rolle geſchlüpft war, um
Leichtgläubige beſſer ſchröpfen zu können
was ihm anſcheinend auch gelang. Das Diebes-
gut hatte der hoffnungsvolle junge Mann in
Büſchen in der Nähe des Stauſees verſteckt.
„Herr Stewoſt aus Upſala“ ſitzt nun hinter
ſchwediſchen Gardinen in Schleiz und lernt auf
dieſe Weiſe wenigſtens etwas von Schweden
kennen.

Chefingenieur Dr. e. h. Dion F.
Jn Frankfurt, wo er ſeit ſeiner am

31. Dezember 1929 erfolgten Penſionierung
lebte, verſchied in der Nacht zum Mittwoch
Chefingenieur Dr. e. h. Dion. Dr. Dion
trat in den neunziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts in die Chemiſchen Werke
Elektron ein, die dann mit den Chemiſchen
Werken Griesheim verſchmolzen wurden und
ſchließlich in der J. G. aufgingen. Seine
Hauptarbeit leiſtete er in Bitterfeld, wo er
den Bitterfelder Betrieben der J. G. als
Chefingenieur vorſtand. Er gehörte außer-
dem als ſtellvertretendes Vorſtandsmitglied
der Verwaltung der J. G. an.
Aus dem Haus in den Tod.

In der Waſſervorſtadt von Zeitz ereignete
ſich ein tragiſcher Unfall. Der 50jährige Ar-
beiter Jamſki, der ſich mit dem Rad nach
ſeiner Arbeitsſtätte begeben wollte und eben
ſein Haus verlaſſen hatte, ſtieß mit einem
Trekkerzug zuſammen. Jamſki, der beim Ein-
biegen aus der Freiligrath-Straße die Kurve
zu weit genommen hatte, fuhr gegen das
Verbindungsſtück zwiſchen Zugmaſchine und
erſtem Anhänger. Ein Rad drückte ihm den
Bruſtkorb ein, ſo daß der Tod noch auf dem
Transport zum Krankenhaus eintrat. Die
Ehefrau des Verunglückten war Augenzeuge
des Vorfalls.
Eine gute Preiſelbeer-Ernte.

Tag für Tag ſieht man in der Umgebung
von Rahnisdorf (Kreis Schweinitz) Frauen
und Kinder mit Eimern und Körben bewaffnet
in die große Annaburger Heide ziehen, um
Preiſelbeeren zu pflücken. Die Ausbeute iſt
in dieſem Jahre im Gegenſatz zu den
Heidelbeeren und Pilzen ſehr gut.
Tödlich zu Fall gekommen.

Die Angeſtellte Raſa Wecke in Zerbſt kam
beim Ueberholen eines Ackerwagens derart
zu Fall, daß ſie ſich ſchwere Verletzungen am
Kopf zuzog, an deren Folgen ſie geſtorben iſt.

Paul aß oft auswärks
Aber das koſtete eine Stange Geld.

Der etwa 40 Jahre alte Paul Fiſcher aus
Jena, zurzeit in Unterſuchungshaft, wurde
vom Schöffengericht Jena wegen fortgeſetzter
Unterſchlagung in Tateinheit mit ſchwerer Un-
treue und Urkundenfälſchung zu vier Jahren
Zuchthaus und 20000 Mark Geldſtrafe oder
nochmals 200 Tagen Zuchthaus ſowie zu fünf
Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Der Angeklagte hat ſich in der Verbraucher-
Genoſſenſchaft Thüringen e. G. m. b. H. und
ihrer Rechtsvorgängerin vom Lehrling bis
zum Abteilungsleiter emporgearbeitet. Seit
41928 war er in der Hauptgeſchäftsſtelle der Ge-
noſſenſchaft in Jena tätig. Alle Stellen
brachten ihm großes Vertrauen entgegen. Ob-
wohl es in der Genoſſenſchaft nicht üblich war,
kaſſierte Fiſcher von den Lagerhaltern der
Jenaer Zweigſtellen laufend Barbeträge ein,

Er quittierte die Gelder, führte ſie aber
nicht an das Bankkonto der Firma ab, ſondern
behielt und verbrauchte ſie für ſich. Durch
kunſtgerechte Verſchleierung in den Büchern
verſtand es der Angeklagte, die Verfehlungen
lange Zeit zu verdecken. Jahrelang war die
Fehlerquelle nicht zu entdecken, obgleich die
Rechnungsprüfer merkten, daß eine ſolche vor
handen war. Jm Laufe der Jahre waren die
Unterſchleife auf 77000 Mark angewachſen.

Der Fall iſt um ſo ſchwerer zu beurteilen,
da ausdrücklich feſtgeſtellt wurde, daß ſich F.
nicht in Not befand. Er wollte ein herrliches
Leben führen, kleidete ſich gut, „aß oft aus-
wärts“ und ſchaffte ſich eine koſtbare Ein-
richtung an.

Der Angeklagte legte Berufung ein, die
jetzt vor der Zweiten Großen Weimarer Straf-
kammer verhandelt wurde. Zugunſten des An-
geklagten ſpricht lediglich, daß er nicht vor-
beſtraft iſt und mit ſeiner Familie ein glück-
liches Leben geführt hat. Erſchwerend fällt
jedoch ins Gewicht, daß der Angeklagte die
Unredlichkeiten ſieben Jahre hindurch fort-
geſetzt hat. Die Berufung wurde daher zurück-
gewieſen.

Güſtener Bürgermeiſter-Prozeß vertagt.
Die Verhandlung gegen den Bürger-

meiſter Martin Donnepp aus Güſten, die am
Mittwoch vor der erſten Strafkammer des
Landgerichts Deſſau ſtattfinden ſollte, iſt auf
Antrag des Verteidigers Rechtsanwalt Dr.
Bunde, -Aſchersleben, vertagt worden.

v

Würſte brannken
Gefährlicher Brand in einer Räucherei.
Ein gefährlicher Brand wurde in den

Abendſtunden in der Räucherei der Alten-
burger Verbrauchergenoſſenſchaft entdeckt.
Wahrſcheinlich durch Selbſtentzündung ent-
ſtand ein Feuer, das ſich mit großer Geſchwin-
digkeit ausbreitete. Als der Brand bemerkt
wurde, war bereits ein großer Teil der
Wurſtwaren vernichtet. Starke Rauchentwick
lung behinderte die Arbeit der Feuerwehr
außerordentlich, doch gelang es, den Brand
auf ſeinen Herd zu beſchränken. Der Sach-
ſchaden iſt erheblich.

Arbeiksdank Gebot der Stunde
Aufruf des Reichsſtatthalters Sauckel.

Der Arbeitsdank, dem die Betreuung aller
ehemaligen Arbeitsmänner obliegt, wird von
mir, ſo heißt es in einem Aufruf des Thürin-
ger Gauleiters Sauckel, auf das wärmſte
unterſtützt. Da die Betreuung nicht nur die
Ueberführung der ausſcheidenden Arbeits-
dienſtmänner ins Erwerbsleben umfaßt, ſon-
dern auch die geſamten fürſorglichen Maß-
nahmen auf jedem Gebiet, iſt eine Förderung
des Arbeitsdank, der die Fürſorgeorganiſation
des Lerbeitsdienſtes darſtellt, tatſächlich ein Ge-
bot unſerer Tage. Die Arbeitsloſigkeit von
Arbeitsdienſtmännern muß durch Mithilfe
aller unmöglich gemacht werden, wenn nicht
die Erziehungswerte des national ſozialiſtiſchen
Arbeitsdienſtes verloren gehen ſollen. Wenn
Städte und Gemeinden, Beamte des Staates
und der Kommunen, Arbeiter und Angeſtellte,
Jnduſtrie, Handel und Handwerk aufgefordert
werden, dem Arbeitsdank als Mitglied bei-
zutreten, ſo entſpricht es meinem Wunſche, daß
der Arbeitsdank in ſämtlichen Kreiſen der
Stadt und Landbevölkerung herzlichſten
Widerhall finden möge. Jch erwarte die Mit-
arbeit aller; denn wir müſſen uns immer ein
gedenk ſein, daß nicht die Not die Wurzel der
Hoffnungsloſigkeit iſt, ſondern das Gefühl, in
der Not verlaſſen zu ſein; und dazu dürfen
unſere ehemaligen Arbeitsmänner in unſerem
C oebiet nicht kommen.

Zum Umban des Bikterfelder Bahnhofes
Die Deſſauer Strecke wird viergleiſig.
Jm Zuſammenhang mit dem Umbau des

Bitterfelder Güterbahnhofs wird die Deſſauer
Strecke bis zu den nächſten Stationen vier-
gleiſig ausgebaut werden. Die Antonien-
ſtraße ſoll eingezogen werden, da ſie quer
durch das für die neuen Gleisanlagen des
Güterbahnhoſes benötigte Gelände läuft. Die
Gütergleiſe werden ſich vom Oſtausgang des
Perſonenbahnhofes bis etwa 500 Meter vor
dem Bahnof Greppin erſtrecken. Mit der Ein-
ziehung der Antonienſtraße würde allerdings
die einzige Verbindung zwiſchen der Stadt
und den JG.-Betrieben von der Zörbiger
Straße bis nach Greppin wegfallen. Tauſende
von Volksgenoſſen, die in der JG. beſchäftigt
ſind, wären dann auf die Zörbiger Straße be-
ſchränkt, in der ſich ſchon bei der jetzigen Be
laſtung faſt täglich Verkehrsunfälle ereignen.
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Großfeueralarm in Köln
Ein Gasbehälter ſtand in Flammen.

Im alten Kölner Gaswerk Ehrenfeld
geriet geſtern einer der drei Gasbehälter in
Brand. Die Behälter haben zuſammen ein

wer von 192 000 Kubikmeter.
Un dem fraglichen Gasbehälter der 60 000
Kubikmeter Jnhalt hat und zur Zeit mit
10.000 Kubikmeter Standgas gefüllt war,

en Anſtreicherarbeiten s lötz,lich köſte ſich ein größeres Eiſenſtück, fiel aus
beträchtlicher Höhe auf die Decke des Be
hälters und riß ein Loch von 50mal 30 Zenti-
meter. Durch die ſich dabei naturgemäß
bildenden Funken entzündete ſich das aus
ſtrömende Gas und brannte in einer Flamme
von mehreren Meter Höhe.

Auf Großalarm hin war die Städtiſche
Feuerlöſchpolizei in ganz kurzer Zeit mit
ſechs Löſchzügen zur Stelle geeilt und machte
ſich mit größter Umſicht und Energie an die
Löſchung des Brandes. Unter Zuhilfenahme
von Schaumlöſchapparaten und Säcken, Eiſen-
platten, Aſbeſt und Lehm gelang es dann
ſchließlich, die Flammen zu erſticken. Um
die Bewohner der benachbarten Häuſer und
die Arbeiter in den benachbarten Fabriken
und Werkſtätten auch nicht der geringſten Ge-
fahr auszuſetzen, wurde die Räumung der
Häuſer und Fabrikſtätten durch die Polizei
veranlaßt. Nach Löſchung des Brandes wurde
die Sperrung der Straßenzüge, der Häuſer
und Fabrikwerkſtätten wieder aufgehoben.
Glücklicherweiſe iſt niemand zu Schaden
gekommen.

Feuerwehr kommt in. Exkrazügen
Hotel auf dem Rigi abgebrannt.

Jn einem Nebengebäude des Grandhotels
auf dem Gipfel des bekannten Schweizer
Ausflugsbergs Rigikulm am Vierwald-
ſtätter See brach Feuer aus. Das 1848 erbaute
Hotel mit 130 Betten wurde ein Raub der
Flammen. Die mit Extrazügen der Rigi- und
Arth-Goldau-Bahn heraufbeförderten Fener-
wehrleute mußten ſich wegen Waſſerknappheit
darauf beſchränken, die beiden anderen Hotel-
gebäude auf dem Rigi vor dem Uebergreifen
der Flammen zu ſchützen. Als Brandurſache
wird ein ſchadhafter Kamin angenommen.

Wie von amtlicher Seite erklärt wird, ent-
ſprechen die Meldungen über große Wald-
brände in der Dähe von Dubrownik (Ra-
guſa), wo fünf Hotels den Flammen zum
Opfer gefallen ſein ſollen, keineswegs den
Tatſachen. Es ereigneten ſich lediglich zwei
kleine Waldbrände bei Kupari und Gruſch, die
nach einer Stunde erſtickt wurden.

Zwei Arbeiker fanden den Tod
Das Feuer bei J. G. Farben in Höchſt.
Ueber das geſtern bereits kurz mitgeteilte

Brandunglück im Höchſter Werk der J. G.
Farben- Induſtrie teilt die Werksleitung der
Z. G. Farben mit: In der Nacht zum24. Juli, 23.45 Uhr, entwickelten ſich in einem
in der Löſungsmittelabteilung des Werkes
Höchſt befindlichen Keſſel, der mit Acetaldehyl
gefüllt war, durch plötzlich einſetzende ſtarke
Erhitzung Dämpfe, die aus einer Oeffnung
des Keſſels in ſtarkem Strahl nach oben ent-
wichen und ſich im Raume ſelbſt entzündeten.
Der in der Nähe des Keſſels befindliche Ar-
beiter Johann Karg aus Frankfurt a. M.
Höchſt wurde durch die eintretende Exploſion
ſchwer verletzt und ſtarb einige Zeit nach
der Einlieferung ins Krankenhaus. Der
Vorarbeiter Johannes Roell, Frankfurt
am Main-Nied, der ſeinem Arbeitskameraden
zu Hilfe kommen wollte, wurde durch die
Flammen erfaßt und fand den Tod durch
Verbrennung. Acht weitere Arbeiter wurden
mit teils ſchweren, teils leichteren Ver-
letzungen ins Krankenhaus Höchſt über-

Türkiſches Intereſſe für Afrikakonflikt
Unkerredung des kürkiſchen Geſchäftskrägers im japaniſchen Außenamt

Nunmehr ſcheint i auch die Türkei
S den abeſſiniſch- italieniſchen Konflikt zu
ntereſſieren. Rachdem über die Frage einer

epentuellen japaniſchen Jntervention in
Abeſſinien in den letzten Tagen eine beträcht
liche Spannung in den Beziehungen zwiſchen
e und Japan hervorgerufen worden iſt,

eſtern der türkiſche Geſchäftsträger
ebil Bey im japaniſchen Auswärtigen Amt

vor und hatte eine ngere Unterhaltung mit
dem ſtellvertretenden Außenminiſter Shige-
mitſunu. Wie der „Berl. Lok.-Anz.“ dazuerfährt, ſoll der türkiſche Geſchäftsträger hier-
bei die Erklärung abgegeben haben, die Tür-
kei betrachte ſich als vrientaliſches Land.

Der abeſſiniſche Geſandte in London,
Dr. Martin, erklärte einem Berichterſtatter
des „Echo de Paris“, eine Einigung im ita-
lieniſch-abeſſiniſchen Streit ſei kaum noch denk-
bar. Dazu ſei es zu ſpät. Abeſſinien werde
aber nicht auf ſeine Unabhängigkeit verzichten.
Seine Bewohner würden bis zum letzten
Mann ſterben. Das Morden werde grauſig
werden. Abeſſinien werde, wenn nötig, zu-
grunde gehen, aber es gebe einen Gott, und
der Tag der Vergeltung werde kommen. Der
Kampf werde auf jeden Fall ſehr hart und
langwierig ſein. Die des Klimas ungewohn-
ten italieniſchen Truppen hätten ſchon jetzt
gewaltig zu leiden. Der Geſandte iſt über-
zeugt, daß der Streit den Rahmen eines ört-
lichen Krieges überſchreiten werde. Er werde
das Signal für den Zuſammenſchluß
aller farbigen Raſſen gegen die weiße
werden, der Beginn eines Kreuzzuges gegen
die koloniſierenden Völker.

Als Antwort auf die jüngſten politiſchen
Ereigniſſe fanden in ganz Jtalien
Volksverſammlungen ſtatt, die von
den örtlichen faſchiſtiſchen Verbänden ver-
anſtaltet wurden und Sympathiekundgebungen
für den Duce und ſeine Oſtafrikapolitik dar-
ſtellten. An zahlreichen Feiern nahmen auch
die für Oſtafrika mobiliſterten Truppen teil.
Ueberall wurden große Reden gehalten, in
denen die Nichtachtung des ganzen Volkes für
die gegenwärtigen diplomatiſchen Bemühun-
gen zum Ausdruck kam. Flammender Proteſt
wurde gegen den japaniſchen Stimmungs-
wechſel und die Aufhebung des Waffeneinfuhr-
verbotes nach Abeſſinien durch England er-
hoben. Ganz beſonderes Aufſehen erregte
darüber hinaus die letzte Nachricht, daß Eng-
land nunmehr auch die Waffendurchfuhr durch

Kolonialgebiete ungehindert geſtatten
will.

Jm engliſchen Unterhaus wurden geſtern
wieder mehrere Anfragen über die italienfſſch-
abeſſiniſche Streitfrage geſtellt. Außenminiſter
Sir Samuel Hoare erwiderte u. ga., daß die
Frage eines Vorgehens der Völkerbunds-
mitglieder im Falle, daß irgendein Mitglied
in das Gebiet eines anderen Landes ein-

geführt. Der Zuſtand iſt bei drei Arbeitern
noch bedenklich. Für die Angehörigen der
toten und verletzten Arbeitskameraden. wird
weitgehend durch die Werksleitung geſorgt
werden. Die Produktion wird durch den
Brand nur unweſentlich beeinträchtigt. Der
Sachſchaden wird auf 1/2 Millionen Mark
geſchätzt.

Anläßlich des Exploſionsunglücks ſuchte
Gauleiter Sprenger am Mittwochmorgen
ſofort die Unglücksſtelle auf. Er unter-
richtete ſich eingehend über den Verlauf des
Unglücks und richtete folgendes Telegramm
an die Werksleitung: „Anläßlich des Explo-
ſionsunglücks in Jhrem Werk Höchſt, bei dem
zwei tapfere deutſche Arbeiter den Tod
fanden, übermittle ich mein Beileid. Jch
bitte, meine Teilnahme den Hinterbliebenen
und den verletzten Arbeitskameraden auszu-
drücken.“

Mit dem Frachtdampfer nach Spanien

Seemannsgarn bis nach Barcelong
(8. Fortſetzung.)

L. Mitte Juli 1935.
Als öfe „Beſſel“ vollbeladen mit Opel-

wagen den Hafen von Antwerpen verläßt,
fängt an Deck die gewaltige Schrubberei
wieder an. Am eifrigſten hantiert „Moſes“,
der jüngſte Schiffsjunge, mit Schlauch und
Beſen. Nachmittags ſahen wir ihn noch mit
aufgekrempelten Aermeln und pechſchwarzem
Geſicht unter dem blonden Schopf vor einer
Schifferkneipe beim Biere hocken. Da tat er,
als wäre er mindeſtens ein Leichtmatroſe und
ſah uns Landratten überhaupt nicht an. Jetzt
iſt er wieder zum Schiffsjungen Willem ge-
worden. Der Kapitän ſagt zwar „Bottsmann“
zu ihm, ein dickes Lob, bei dem „Moſes“
ſauberes Bremer Jungengeſicht ganz breit
wird vor Stolz. Aber der echte Bootsmann,
der über und über mit Brandnarben be-
deckt iſt vom U-Bootskrieg her, bewies ihm
dann bald, daß er noch ein ganz grüner
Junge iſt. Moſes tut dann einen ſchweren
Seufzer und brummelt eine plattdeutſche
Saftigkeit in ſein bart- und flaumloſes Kinn.

Für alles, was außerhalb des Schiffes vor
ſich geht, hat Moſes kein Auge. Meer und
Himmel kennt er in- und auswendig. Jn den
Häfen weiß er, wo's das billigſte Bier gibt.
Das genügt ihm. Die Scheldemündung, für
ihn eine „uralte Sache“, hat für uns etwas
Bezauberndes. Beſonders an dieſem Sommer-
abend, als der Fluß ſeidig und ſeegrün unter
uns dahingleitet. Der Himmel iſt graublau
getönt, der Horizont in einen roten Sonnen-
ſtreifen gefaßt, in den die flandriſche und
die holländiſche Landſchaft als zierliche Sil-
houetten hineinſchneiden. Ein unendlicher
Friede iſt über dieſem Land, das wie hinge-

haucht ſcheint in all ſeiner Behutſamkeit. Das
iſt noch einmal Norden in ſeiner ganzen
Klarheit und ſeiner durchſichtigen Milde. Will
er uns feſthalten? Sollen wir dieſes Bild
mitnehmen in den Süden?

Acht Tage lang haben wir dann nur Meer
um uns. Wenn Land in Sicht iſt, die
engliſche Küſte, die franzöſiſchen Jnſeln vor
der Normandie klopft der Kapitän an
unſere Tür: „Deerns, raus aus den Kojen!
's gibt was zu ſehen!“ Dann ſtehen wir
neben ihm auf der Kommandobrücke, ſchauen
durch ſeine „Kiekers“ und laſſen uns zu jedem
Fleckchen Land eine Geſchichte erzählen. Dort
oben, im Allerheiligſten, ſtehen wir am
liebſten, ſehen dem Steuermann zu, verfolgen
die Route im Kartenhaus und ſtellen an den
Käpten tauſend und eine Frage. „Wie tief
iſt das Meer hier wohl, Käptein?“ ODch,
ſo 9000 Meter tief „Au! können wir
da nicht ein bischen ſchneller drüber fahren
„Deerns! Deerns!“, er ſchüttelt den Kopf
über ſoviel Dummheit und ſchiebt die Pfeife
in den anderen Mundwinkel.

Aber ganz ſchief ſieht er uns in der Bis-
ceaya an. Der Golf iſt tückiſch wie immer
mit ſeiner Dünung, die das Schiff rollend
hochhebt und es dann in den Abgrund fallen
läßt. Als wir nicht rausfinden aus den Kofjen,
meint er, Angſt vor Seekrankheit ſei auch
eine Krankheit. Das treibt uns an Deck,
aber der Himmel iſt ſo grau und trübe, das
Meer ſo bleiern und überall iſt's ſo kalt, daß
wir uns ſchnell wieder verkriechen. Die Ka-
pitänsfrau hat als Seemannsfrau natürlich
die Verpflichtung, geſund zu bleiben und die
männlichen Weſen erſt recht. Als am nächſten
Tag die Sonne wieder ſcheint, ſind auch wir
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marſchiert, eine Angelegenheit ſei, die „im
Lichte der Umſtände und der Völkerbunds-
rung beſtimmt werde. Er hoffe, noch vor
der Vertagung des Unterhauſes eine Er-
klärung über die Ausfuhr von Waffen nach
Jtalien und Abeſſinien abgeben zu können.
Soweit er unterrichtet ſei, habe die franzöſiſche
Regierung die Waffenausfuhr nach Italien
und Abeſſinien verboten. Auf eine weitere
Frage antwortete Hoare, er habe dem ameri-
kaniſchen Botſchafter bereits die Befriedi-
gung derengliſchen Regierung über
die kürzlichen Aeußerungen des amerika-
niſchen Staatsſekretärs ausgedrückt,
die ſich auf die Verpflichtungen der Unter-
zeichnerſtaaten des Kellogg- Paktes bezogen.
Die engliſche Regierung werde ſtets bereit
ſein, mit der amerikaniſchen Regierung bei
den Bemühungen zur Aufrechterhaltung des
Friedens zuſammenzuarbeiten.

Das engliſche Kabinett befaßte ſich in
ſeiner geſtrigen Sitzung erneut mit der Frage
der Waffengusfuhr nach Abeſſinien. Die all-
gemeine Anſicht der Miniſter geht nach Jn-
formationen der „Evening News“ dahin, daß
unter den gegenwärtigen Umſtänden die
Waffenausfuhr in gleicher Weiſe nach
Abeſſinien und Italien in gleicher Weiſe er-
laubt ſein dürfte. Allerdings ſei die ſofortige
Bekanntgabe einer formalen Entſcheidung der
Regierung un wahrſcheinlich. Die britiſche Ab-
ordnung für Genf wird ſich aus Anthony Eden
und ſeinen üblichen Mitarbeitern zuſammen-
ſetzen.

Der Erzbiſchof von Canterbury (England)
und der Erzbiſchof von Upſala (Schweden)
haben an den Generalſekretär des Völker-
bundes einen gemeinſamen Appell geſandt, in
dem ſie ſich für eine friedliche Regelung des
italieniſch-abeſſiniſchen Streits einſetzen.

Laval fährt nach Genf
Jm Anſchluß an eine geſtern ſtattgefundene

Unterredung zwiſchen Miniſterpräſident Laval
und dem Generalſekretär des Völkerbundes
Avenol wird bekannt, daß der Völkerbundsrat
in den erſten Tagen der kommenden Woche zu-
ſammentreten wird. Der genaue Tag wird
heute feſtgelegt werden, und zwar in einer
fern mündlichen Beſprechung, die Avenol mit
Litwinow haben wird. Die franzöſiſche Ab-
ordnung für Genf wird von Laval geführt
werden.

J T

Ein Zwiſchenfall in Skralſund
Angriffe eines Jeſuitenpaters.

Der „Angriff“ meldet: „Jn der katholi-
ſchen Kirche in Stralſund verlas am
Sonntag der Jeſuitenpater Krauß einen Er-
laß des Generalvikars in Berlin, in dem in
ſcharfer Weife gegen den jüngſten Erlaß des
preußiſchen Miniſterpräſidenten Stellung ge-
nommen wurde. Der Pater fügte dann noch
einige Bemerkungen hinzu, wobei er vor
allem das Steriliſierungsgeſetz kritiſierte. Er
erklärte, daß kein Katholik dieſes Geſetz an-
zuerkennen brauche, und daß dies die unab-
änderliche Meinung der Kirche ſei.“

Der „Angriff“ ſchreibt dazu: „Jm vor-
liegenden Falle handelt es ſich um eine
offene Auflehnung der betreffenden
Kirchenperſönlichkeit gegen den Staat. Die
Erklärung des Paters Krauß, daß kein Katho-
lik das Steriliſierungsgeſetz anzuerkennen
brauche, ſteht im ſchroffſten Widerſpruch zu
den Erklärungen des Reichsminiſters des
Jnnern, Dr. Frick, der in eindeutiger Form
erſt kürzlich betont hat, daß die Geſetze des
Staates auch für die Katholiken gelten. Hier-
aus dürften die Konſequenzen zu ziehen ſein.“

wieder munter. Bei den Mahlzeiten ſitzen wir
wieder neben dem Kapitän, ſtreichen ihm die
Butterbrote, füllen ſeinen Teller voll, geben
ihm Zucker in Tee und Kaffee und ver-
wöhnen ihn ſo gut, wie wir's verſtehen, denn
wir wiſſen, daß dieſe Plätze verdient ſein
wollen. Er ſchmunzelt dann liſtig zu ſeiner
Frau hinüber und ſagt: „Süh, die Deerns!“

Die Tage ſind blau und voll Sonne. Wir
liegen in Badeanzügen an Deck, riechen nach
Nivega und Faulheit, blinzeln in die Unend-
lichkeit und döſen von einem Sonnenturm
in den andern. Die Geſpräche beſtehen meiſt
aus Wortbrocken, die übermütig zwiſchen den
einzelnen Deckſtühlen hin und herfliegen.
Viele Anekdötchen werden erzählt, wie ſie
uns gerade einfallen, ohne jeden Zuſammen-
hang, „Als ich Soldat war“, fängt einer an,
„ſagte der Feldwebel zu mir: Du ſitzt auf
deinem Gaul wie die Jphigenie auf dem
Tauris“ „Herr Feldwebel“, habe ich das
geſagt, „geſtatten, Herr Feldwebel ſind ja ſehr
bibelfeſt, aber die Bibel gehört nicht auf den
Kaſernenhof!“ Darüber können wir Trä-
nen lachen.

Zwiſchendurch ſingen wir nach der Melodie
des alten Schlagers „Heimweh“ unſer Leib-
und Magenlied von der Arbeit, die ein'n zer-
mürbt, die ein'n verdirbt und an der man
ſchließlich ſtirbt.“

Am ſchönſten aber iſt es abends, wenn die
Sonne glührot ins Meer ſinkt und die
Dämmerung über den Atlantik kommt. Dann
lehnen wir an der Reling und ſind ganz
ſtill. nUd wenn dann bald nichts mehr um
uns iſt als Schwärze und Sterne, dann gehen
wir in das Arbeitszimmer des Kapitäns und
hocken eng zuſammen auf dem Sofa,. Er holt
eine große Buddel Malaga oder Chartreuſe
vder Muskatell, für die Männer gibt es
„blonde Sumatras“ und „Camels“ (lauter
Herrlichkeiten, die in Deutſchland uner-
ſchwinglich ſind), wir holen Keks und Schoko-
lade, und dann ſitzen wir zuſammen bis

Seeadler vorm Erkrinken gerettet
Fünf Wochen „Kur“aufenthalt verordnet.

Der Fiſcher Riſch-Laſſan in Pommern
rettete am „Peenemünder Haken“ (weſtliche
Odermündung) beim Heben der Reuſen einen
im Waſſer treibenden ſtarken Seeadler. Der
Vogel hatte ſich beim Stoßen auf Beute
wahrſcheinlich an einem Reuſenpfahl die
rechte Schwinge gebrochen und wäre rettungs-
los ertrunken, wenn der Fiſcher den Ver-
letzten nicht geborgen hätte. Ritz, der bei der
Bergung des Vogels durch dieſen erheblich
verletzt wurde, meldete ſeinen ſeltenen Fang
dem zuſtändigen Förſter, der ſofort dem
Kreisjägermeiſter Meldung erſtattete. Dem
Fiſcher wurde eine Belohnung von 50 RM.
überwieſen. Der verletzte Adler kam dann
in Behandlung des Ornithologen der Uni-
verſität Greifswald. Sturm, der die ge-brochene Schwinge des Patienten heilte. Nach
fünf Wochen war der Kranke geheilt. Nach-
dem ihm ein Ring der Vogelwarte Helgo-
land umgelegt worden war, wurde der Adler
wieder ausgeſetzt.

Claire Waldoff demenkierk
Lügennachrichten in Auslandsblättern.
Vor etwa vierzehn Tagen brachte eine

Reihe aus ländiſcher Blätter die
Meldung, Claire Waldoff habe ſich im
Gefängnis, wohin ſie wegen Beleidigung des
Miniſterpräſidenten Göring übergeführt wor-
den ſei, durch Erhängen das Leben genommen.
Einige Zeitungen wußten ſogar Einzelheiten
ihres Todes aus dem Dresdener Gefängnis
mitzuteilen. Nunmehr veröffentlicht eine
Wiener Tageszeitung mit Fakſimile einen
Brief von Claire Waldoff aus Berchtesgaden
vom 17. Juli, in dem es u. a. heißt: „Nach
dem, was ich höre, ſcheine ich ſämtliche Todes-
arten geſtorben zu ſein. Wer bringt ſo etwas
auf? Sind es Wunſchträume der Kollegen
oder Kolleginnen? Sind es die „Hunds-
tage“? Oder die „Saure Gurkenzeit“? Sind
es gar beabſichtigte „Greuelmärchen“? Jch
weiß es nicht. Jch genieße dankbaren Herzens
meine wenigen Ferientage in dieſer unbe-
ſchreiblich ſchönen gigantiſchen Landſchaft und
trete am 1. Auguſt im Eröffnungsprogramm
der „Scala“ in Berlin mit einem neuen Re-
pertoire auf. Dann werden ſich alle Zeitungen
der ausländiſchen Preſſe (wom „Az Eſt“ oder
„Peſter Lloyd“ bis „Le Soir“ (Paris), die ſo
ſenſationelle Ammenmärchen über mich zu
berichten wußten), ſchämen müſſen, und wenn
ſie Anſtand im Leibe haben, bringen ſie eine
Berichtigung“.

Der Generaldirektor der Deutſchen Reichs-
bahn, Dr.-Jng. Dorpmüller, begeht heute
ſeinen 66. Geburtstagg. Der Führer und
Reichskanzler ſprach ihm telegraphiſch ſeine
beſten Glückwünſche aus.

Das amerikaniſche
nahm mit 299 gegen 100
gierungsvorlage an, die die Schaffung einer
ſtändigen Bundesbehörde zur Regelung
des Alkoholhandels vorſieht.

Stimmen die Re-

Jn Weißenburag (Bayern) wurde jetzt
eine Dienſtmagd in Schutzhaft genommen, die
böswillig mehrmals ihren Arbeitsplatz ver-
laſſen hatte.
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Etigentum Druck und Verlag Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter Wilh. Steinbrecher, z Z benrlaubt. Vertr
Hermann Aibrecht Schriftleiter für Politit, Feuilleton,
Lokales und Beilagen in Vertretung: Hermann Albrecht: für
Provinz, Handel und Sport: Hermann Albrecht, Merſeburg
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg D.-A VI 1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4083. Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 25 028, davon mit Beilage Weißen-
felſer Nachrichten 1125. Ausgabe Mitteldeutſche Zu Erfurt
18 103, davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2319 Ausgabe
Weimariſche Zeitung Weimar 4030, Ausgabe Eiſenacher Ztg.

Eiſenach 3819; insgeſamt 55 063
Preisliſte Nr 6 zur Zeit gültig.

Mitternacht. Wenn wir die Nachrichten ab-
gehört haben, ſtellen wir leife Tanzmuſik ein,
durch die offene Tür rauſcht ſchwer und gleich-
mäßig der Ozean und dann muß der Kapitän
erzählen. Niemals werden wir müde, ſeine
Erlebniſſe auf allen Meeren der Erde
und in allen Häfen der Welt zu hören. Jmmer
muß er anfangen, wie er vor 35 Jahren als
Schiffsjunge auf eine Bark ging. Und dann
berichtet er von Segelſchiffen und von See-
räubern, von der Südſee und von Meute-
reien auf den Cangadiern, von den Diamant-
feldern in Afrika und von den deutſchen Ko-
lonien, von den gefährlichen chineſiſchen Ge-
wäſſern und von den ſündhaft lockenden
Hafenſtädten Südamerikas, von Winter-
ſtürmen und von den gefährlichen Nebeln,
von Wracks und ſchließlich von den neuen
Dampfern. Wenn er dann mitten im Zuge
iſt, ſpricht er plötzlich plattdeutſch und wir
hören voll atemloſer Spannung zu. Und
dann iſt in unſeren Augen wohl viel Be-
wunderung für dieſen Mann, dem die Erde
und die See vertraut ſind und der deshalb
ganz andere Maßſtäbe hat als wir. Viel ein-
fachere und viel weitere, aber auch viel ſtren-
gere, weil er immer nach Erlebniſſen mißt.
Er hat die Welt erfahren, im wörtlichſten
Sinne!

So fliegen die Tage, immer den Kurs auf
Süden. Gibraltar und die afrikaniſche Küſte
ſind in Nebel gehüllt, als wir die Straße
paſſieren. Aber dann tauchen wir ein in die
Bläue, die in allen deutſchen Südenträumen
iſt: das Mittelmeer. Das Herz wird ganz
ſchwer davon, man ſteht ſo hilflos da mit
ſeiner großen Sehnſucht, die plötzlich erfüllt
iſt. Und als dann auf der Höhe von Malaga
die violetten Felſen der Sierra Nevada auf-
tauchen und uns ſtundenlang begleiten, in
leichten Dunſt gehüllt, da denken wir all
unſere Träume in dieſe Schönheit hinein.
Zwei Tage fahren wir ſo, dann grüßt uns
über Maſten und Kräne hinweg der ver-
goldete Columbus von Barcelonga.

Repräſentantenhaus n
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Trainingsbeginn an der Rürburg
Großer Preis von Deujſchland 300 ooo Zuſchauer werden wiederum erwarket

Wenn man die Stagterliſte des Großen
Preiſes von Deutſchland für Renn-
wagen einmal mit den dreihundert Namen
jener Starterliſte zum Eifelrennen vergleicht,
dann glaubt man zunächſt, daß der Tag des
Eifelrennens in ſeiner ſportlichen Leiſtung
und hinſichtlich der Begeiſterung der Zu-
ſchauermaſſen wohl kaum erreicht wird. Das
Gegenteil iſt jedoch der Fall: wie wir aus
allen Teilen Deutſchlands und aus dem
benachbarten Ausland hören war das Jnter-
eſſe für ſportliche Ereigniſſe auf dem Nür-
burgring noch niemals ſo groß wie gerade
im Augenblick, wo ſechs Nationen mit ſechs
Marken, den ſchnellſten Fahrzeugen der Welt,
zum großen Kampfe rüſten.
Mercedes-Benz und Auko- Union

repräſentieren die deutſche Jnduſtrie in einer
Form, wie es beſſer wohl kaum geſchehen
kann. Die bisherigen Erfolge der beiden
letzten Jahre ſind ein lebendiger Beweis
dafür, daß Deutſchland zur Zeit einen unbe-
ſtrittenen Vorrang behaupten kann.
Jtalien, von jeher im Wagenſport mit an
erſter Stelle ſtehend, wird durch ſeine Natio-
nalmarken Alfa-Romeo und Maſe-
rati vertreten und wir dürfen ſagen, daß
dieſes Land in den letzten Jahren noch nie-
mals eine ſolche hoffnungsvolle Mannſchaft
ins Rennen ſchicken konnte wie jetzt, wo die
Scuderiag Ferrari und Subalpina ſich an-
ſchicken, mit einem gewaltigen Aufgebot der
deutſchen Jnduſtrie gegenüber zu treten.

Donnerstag, früh 4 Uhr, entſchlief
unſer lieber Vater, Schwieger-, Groß-
und Urgroßvater

der Landwirt

Auguſt Köder
im Alter von 87 Jahren.

Jm Namen der Hinterbliebenen
Richard Köder

Meuſchau, den 25. Juli 1935

Die Beerdigung findet Sonnabend, den
27. Juli 1935, vom Trauerhauſe aus ſtatt.

WJ„--=Z;ZJ„
Kutſcherſtelle

verheirat. ged. Ka

Pferdeumzugehen

T 7248 Geſch.

für ſofort oder 1. 8.
junges Mädchen
nicht unt. 18Jahren
bei gutem Lohn

beſſeres, ſucht Stelle
bei einzelnen Herrn
oder Dame, leichte
Krankenpfleg. wird
übernommen. An
gebote unt. A1156
Geſch.

Kräft. Mädchen
für Haus u. Milch
betrieb ſucht Körner
Rittergut Zöberitz
bei Halle Tel. 24996

ſucht zum 1. 10.

valleriſten, der mit

verſteht und evtl.
alle vorkommenden
Arbeiten verrichtet.
Umzugskoſt. trage
ſelbſt. Angebote u.

Die Alfas kommen mit den neuen
Wagen, die wir bereits beim Großen Preis
von Frankreich ſahen und die auf der Bahn
von Linas-Montlhéry bereits bewieſen
haben, daß ſie außerordentlich ſchnell ſind.
Inzwiſchen hat man weiter an dieſen Wagen
gearbeitet und es ſteht zu erwarten, daß nun-
mehr alles in beſter Ordnung iſt. Bei der
großen Erfahrung des Werkes weiß man,
daß gründlichſte Vorbereitung hier eine
Selbſtverſtändlichkeit iſt.
Maſerati mit neuen Wagen,

die hier erſtmalig durch die Sceuderia
Subalpina eingeſetzt werden. Es iſt dies ein
Achtzylinder, beſtehend aus zwei Zylinder-
blöcken, zu je vier Zylindern, V-förmig ange-
ordnet, mit zwei Vergaſern und einem
Rootskompreſſor. Die Räder ſind unab-
hängig voneinander aufgehängt, die Vorder-
achſe weiſt eine Torſionsſtgbfederung auf.
Der Zylinderinhalt beträgt 4245 Kubikzenti-
meter. Kein Zweifel, daß dieſe Fahrzeuge,
an denen man zwei Jahre bereits gearbeitet
hat, ſchon heute in ihrer Konſtruktion als
„fertig“ anzuſehen ſind.

Die engliſche Jnduſtrie, die zur Zeit
durch die überraſchenden Weltrekorde einiger
junger Sportsleute viel von ſich reden macht,
iſt durch zwei ERA- Wagen der Engliſh-
Racing Automobiles Ltd. vertreten, am
Steuer die Fahrer Mays, Klaſſenſieger im
Eifelrennen, und der Deutſche von Delius.

Das Molsheimer Bugattiwerk läßt ſich durch
den Jtaliener Taruffi vertreten.
Das offizielle Training
begann am Mittwoch, dem 24. Juli, und
wird bis zum Sonnabend in der Zeit von
9 bis 12 und von 15 bis 18 Uhr ſtattfinden,
am Sonnabend in der Zeit von 9 bis 14 Uhr.
Man erkennt alſo, daß 28 Fahsern aus-
reichend Gelegenheit gegeben iſt, ſich für
dieſes größte und ſchwierigſte Rennen aus-
giebig vorzubereiten!

Der Große Preis von Deutſchland, der
am 28. Juli zum Austrag kommt, iſt der
achte Große Preis Deutſchlands überhaupt!
Daraus geht hervor, daß die Geſchichte der
Großen Preiſe bei uns noch gar nicht ſo alt
iſt, denn erſt im Jahre 1926 wurde auf der
Berliner Avus das erſte Rennen dieſer Art
beſtritten, Sieger war Rudolf Carac-
ciola auf Mercedes. Seit dem Jahre 1927
finden die Großen Preiſe auf dem Nürburg-
ring ſtatt. Sieger des Großen Preiſes im
Jahre 1927 war der alte und inzwiſchen im
Sport tödlich verunglückte Otto Merz auf
Mercedes. Schon im nächſten Jahre ſiegte
wiederum Caracciola auf Mercedes-
Benz, um im nächſtfolgenden Jahre, im
Sportfeierjahr der deutſchen Nationalmarke,
auf Alfa-Romeo ſich dieſen Lorbeer zu
erkämpfen. 1933 fiel das Rennen wiederum
aus. Aber ſchon im nächſten Jahre hatte
die deutſche Induſtrie doppelt gerüſtet und
Hans Stuck konnte auf Auto-Union ineinem ſenſationellen Kampfe den Großen
Preis des Jahres 1934 gewinnen!

Und wer wird Sieger des Jahres 19357
Das iſt eine Frage, die heute bereits

Hunderttauſende bewegt, eine Frage, die uns

tember: 1.
8. September:

tember: 2.
6. Oktober: Deutſchland Lettland in Stettin;
3. Schlußrunde um den Vereinspokal; Vorrunde um
den Bundespokal.
den Vereinspokal. 3. November: Zwiſchenrunde um
den Bundespokal. 10. November: Winterhilfs-Opfer-
ſpiele. 1.
pokal.
pokal; Beginn der Vereinspokalſpiele 1936. 19. Jan.

in den Tagen des Trainings immer und
immer wieder beſchäftigt, eine Frage, die
während der vier Stunden des Rennens
viele Hunderttauſende in toller Spannung
halten wird!

Das Programm des
Sechs Länderkämpfe im Herbſt.

Deutſchlands Fußball Nationalmannſchaft wird
ſchon in den erſten Monaten der neuen Spielzeit ſehr
ſtark beſchäftigt ſein, denn in der Zeit vom 18. Auguſt
bis 6. Oktober ſind allein ſechs Länderſpiele angeſetzt
Um nun den Gauen und Vereinen Unterlagen für
ihre Dispoſitionen zu geben, hat der Deutſche Fuß-
ball-Bund eine Terminliſte der bisher feſtſtehenden
wichtigſten Ereigniſſe während des erſten halben
Jahres der neuen Spielzeit zuſammengeſtellt, die
folgendes Ausſehen hat:
gegen Finnland in München; Deutſchland gegen

18. Auguſt: Deutſchland

Luxemburg in Luxemburg. 21. Auguſt: Oſt
deutſchland-Südfinnland in Danzig. 25. Aug.

in Erfurt. 1. Sep-
Schlußrunde um den Vereinspokal.

Beginn der Meiſterſchaftsſpiele.
15. September: Deutſchland Polen in Breslau;
Deutſchland Eſtland in Königsberg. 22. Sep-

Schlußrunde um den Vereinspokal.

Deutſchland Rumänien

27. Oktober: 4. Schlußrunde um

Dezember: Endſpiel um den Vereins-
5. Januar: Vorſchlußrunde um den Bundes-

2. Vorrunde um den Vereinspokal. 6. Februar:
3. Vorrunde um den Vereinspokal. 1. März End-
ſpiel um den Bundespokal.
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J Vernickeln, Altes TheaterDre e Wiungen mit den „Saison- Schluß verkäufen“ Geſchloſſen!
„Nictie denken Sie bei der Ankündigung auf jeden
nur Kleine Brau- 11 Müllers Hotelhausſtraße u Fall an das lecden Sonnabend
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Tanz Aben

Hotelbar
tsglich geöffnoe
ab 20 Uhr (auhe

WeinPeier
liefert frei

Keuſchberg,
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und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

Merſeburg
Margarethe Martins geb. Holz
auf der Heide, 60 Jahre, Be
erdigung. Freitag, 16 Uhr,
Altenburger Friedhof

Trebnitz über Weißeufels
Hermine Goitzſch, 84 Jahre

Leipzig
Adalbert Kuthning
Fleiſchermeiſter Wilhelm Max
Schrader, 61 Jahre
Baupolier Emil
56 Jahre
Bertha verw. Gordon geb.
Uhlemann, 75 Jahre
Friedrich Robert Kurth, Lager
halter, 69 Jahre
Sächſ. Generalleutnant a. D.
Hans Freiherr von Uslar
Gleichen, 89 Jahre
Pfarrer Karl Martin Meltzer
Gaſtwirt Arthur Müller, 58 J.

Hirſemann,

per ei s wert

Zwangsvollſtreckung.
wird am 6. Auguſt 1935, 10 Uhr. an
Gerichtsſtelle, Poſtſtr. 16, Zimmer 22,
das dem Zimmermann Karl Opitz in

Straße
Wohnhaus mit Hofraum, Hausgarten

17 a 52 qm groß,
Gebäudeſteuernutzungswert 1206 M.
ſowie Acker 29 a 21 qm groß.

Das Amtsgericht in Merſeburg.

M Betten Matratzen
Schlafzim. an alle Katal. fur Eisenmöbelfabrik Suhl/ T

roh berleuſ
Der meiſtbietende Verkauf der dies-
jährigen Hartobſtnutzung des Ritter-
guts Kriegsdorf findet Montag, den
29. Juli 1935, nachmittags 5 Uhr, im
Gaſthaus Hempel in Kriegsdorf ſtatt.

Die Rittergntsverwaltung. 10.15

Verſteigert

Leipzig
Nr. 8 gehörige Wellenlänge 382

6.00: Choral und Morgenſpruch.
Funkgymnaſtik

Dazwiſchen
richten.

8.00: Funkgymnaſtik.

7.00--7. 10 Nach-

Lieder aus dem Schemelliſchen
Geſangbuch 1736.

8.25: Fröhliche Muſik am Morgen
aus Dresden.

9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages-
programm.

Sendepauſe.

Empfehle wieder eine friſche Aus-
wahl prima hochtragende und friſch

Willv Ziegenhorn
Schafſtädt, Telephon Nr. 319

T T T

11.00: Werbenachrichten.
Eine kleine 11.30: Zeit und Wetter.

11.45: Für den Bauer.
Anzeige hilft immer 1200 u für die Arbeitspauſe

aus den Leunga-Werken, Merſe-
burg.

13.00: Zeit, Wetter u. Nachrichten.
13.15: Mittagskonzert aus Frank

milchende furt.
e 14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.Kühe 14.15: Allerlei von zwei bis dreil!

15.00: Für die Frau: Du unge-
und zogenes Kind!Färsen 15.20: Sendepauſe.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.

16.00: Muſikaliſche Kurzweil,
16.30: Leſung aus dem Roman:

Die Guſtel von Blaſewitz.
16.50: Zeit, Wetter, Wirtſchafts

nachrichten.

zum Verkauf
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Wir drucken
17.00: Bunte Muſik am Nachmittag

aus Hamburg.
18.30: Kunſt und Geſchichte: Der

Maler und Radierer Daniel
Nikolaus Chodowiecki.

18.50: Wir Arbeiterjungen: Kame-
alle Arten von Drucksachen in rad, rück ein!
bekannter sauberer Ausführung

bei preiswertester Berechnung

Verlangen Sie

Jageblatt-Druckerei
Hälterstraße 4 Markt 24
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unverbindliiche Angebote in der

19.10: Zum Feierabend: 1. Unter-
haltung auf Volksinſtrumenten.
2. Ferdinand Kollmaneck ſpielt
eigene Werke.

20.00: Nachrichten.
20.10: KleinParis an der Pleiße.
21.00: Orcheſterkonzert.
22.00: Nachrichten, Sportfunk,

WaſſerWächter-Dienſt.

22.30: Aus Stuttgart: Zur Unter
haltung.

Rundfunk am Freitag

5.50: Mitteilungen für den Bauer.

6.30: Frühkonzert aus Königsberg.

8.20: Zum Bach-Jahr 1935: Bach-

Sie
Haus, beſtellen

échmale Str 8.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.55: Guten Morgen, lieber Hörer!
Glockenſpiel, Tagesſpruch, Choral,

Halle (S.)

Metallwaren
jeder Art fabriziert

und ändert um
„Nickel-Becker“

nur kleine Brau-
hausſtraße 11.

Wetterbericht.
6.05: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſik mit

Otto Dobrindt u. Bruno Fritz.

Kl. Motorboot
vier Perſonen und
ein Fiſcherkahn zu

kleine Geſchichte v. M. Böttcher.
10.00: Sendepauſe.
10.50: Spielturnen im Kindergart,
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Die Landfrau ſchaltet ſich ein.

Vom Tagewerk deutſcher Land
frauen.

11.40: Der Bauer ſpricht der
Bauer hört: Beſſeres Saatgut
höhere Erträge!
Anſchl. Wetterbericht,

12.00: Muſik zum Mittag im alten
Rathaus zu Bremen.

Barvermögen.

15.15: Kinderliederſin geg.
15.45: Jungmädelſtunde. Briefe oder

aus dem Sommerlager. treten bei
16.00: Muſik im Freien aus dem W.

„Zelt 1“, Tiergarten, Berlin. ſtedt,

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten verkaufen.
des Drahtloſen Dienſtes. Bad Dürrenberg,

8.20: Morgenſtändchen für die Sindergaſſe 3.
Hausfrau

9.00: Sperrzeit. Kaufmann9.40: „Das Eichhörnchen“. Eine mit gutgehendem
Lebensmittelgeſch.
Witwer, 50 Jahre,
evangeliſch, ſucht
paſſende Lebensge
fährtin mit etwas

Ernſte ausführliche
Zuſchriften m. Bild
n. O. M. 500 Haupt
poſtlagernd Gotha
in Thüringen.

Ein Kellner
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen ehrlich u. freund-
der Deutſchen Seewarte. lich, für gute13.00: Glückwünſche. Jahresſtelle, wel

13.45: Neueſte Nachrichten. cher das Büfett
14.00: Allerlei von zwei bis drei! auf Rechnung
15.00: Wetter- und Börſenberichte übernimmt

Programmhinweiſe. 100 RM Kaution
beſitzt, kann ſofort

Müller, Hett
Ratskeller.

ßill. Sonderzug
e

Dresden u. Sächsische Sohweir

am 4. August 1935
6*1 ab Halle Saale) an 2227 Leipzig Hbf. 2Fahrpreiſe hin und zurück nach

Dresden Hbf.
von Halle (S.) nur 5,40 RM. 6,70 RM.Leipzig Hof. 4,10 RM. 5,70 RM.
Kartenverkauf ab ſofort bei den Fahrkartenausgaben und
Mer. Reiſebüros. Alles Nähere im beſ. Führer, der von
den Ausgabeſtellen koſtenlos abgegeben wird.

ReichsbahnVerkehrsamt Halle (Saale)
Amtl. Bekanntmachungen

der Stadt Merſeburg.
Uünderungen der Satzungen der Stadtſparkaſſe zu Merſebntg

Die' Höchſtgrenze für Blankokredite im Einzelfalle nach
s 27 Abſatz 2 der Satzung wird von 1000. Mk. auf
2000. Mk. erhöht.

Jm 8 27 Abſatz 2 Satz 1 der Satzung wird deshalb die
Zahl 1000 durch die Zahl 2000 erſetzt.

Merſeburg den 24. Mai 1935
114/73. Der Oberbürgermeſter,Die beantragte Satzungsänderung genehmigte ich mit
der Maßgabe, daß die Höchſtgrenze von 2000. Mk. nur
in beſonders gelagerten Ausnahmefällen nach vorheriger
ſorgfältiger pflichtgemäßer Prüfung in Anſpruch genom-
men wird.

Merſeburg den 17. Juli 1935Der Regierungspräſident.
Jm Auftrage

K. II. a. 973/35 gez. Dr. Möller.des Kreiſes Merſeburg.
Zuſammenlegung der Stadtſparlaſſen Bad Lauchſtädt

und Schafſtädt mit der Kreisſparkaſſe Merſeburg.
Auf Grund des Art. 5 in Kap. I des Fünſtan Teiles

der Verordnuug des Reichspräſidenten zur Sicheruug von
Wirtſchaft und Finanzen und zur Bekämpfung politiſcher
Ausſchreitungen vom 6. Oktober 1931 (RGBl I S. 537)
in der Faſſung, die ſich aus den Verordnungen des
Reichspräſidenten vom 8. Dezember 1931 (RGBl. I S.69
716), 19. März 1932 (RGBl I S. 135, 140), 4. September
1932 RGBl. I S. 425, 430) und 13. März 1933 (RGBl. I
S. 103) und aus dem Geſetz vom 13. Dezember 195
(RGBl. I S. 1242) ergibt, werden hierdurch mit Wirkung
vom 1. Juli 1935

a) die Stadtſparkaſſe Schafſtädt
b) die Stadtſparkaſſe Bad Lauchſtädt

im Wege der Zuſammenlegung auf die
Kreisſparkaſſe Merſeburg

Bad Schandau

überführt.
Berlin, den 5. Juli 1935.

Das Preußiſche Staats miniſterium.
Zugleich für den Reichs und Preußiſchen Miniſter

des Jnnern
und

den Preußiſchen Finanzminiſter.
Der Reichs- und Preußiſche Wirtſchaftsminiſter.

(L. S.) Jm AuftragI 16972/35 gez. UnterſchriftDer vorſtehende Beſchluß des Preußiſchen Staats
miniſteriums wird hiermit veröffentlicht.

Mit Zuſtimmung des Herrn Reichs und Preußiſchen
Wirtſchaftsminiſter und des Herrn Reichskommiſſar
für das Kreditweſen hat die Kreisſparkaſſe Merſeburg in
den beiden Städten Bad Lauchſtädt und Schafſtädt

ſpäter ein Zweigſtellen mit eigener Buch und Kontenführung er
richtet.

Merſeburg, den 24. Juli 1935.
Der Landrat Dr. Jung.17.20: Jungvolk, hör' zu! Pimpfe

erzählen Fahrtenerlebniſſe.
17.50: Virtuoſe Violinmuſik.
18.25: Der Bauer ſchreibt wir

antworten
18.40: Das Gedicht.

Anſchließend Wetterbericht.
18.45: Zwiſchenprogramm.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend!

Schleſiſches Militärkonzert aus
Breslau.

19.45: Deutſchlandecho
20.00: Kernſpruch. Anſchl. Kurz

nachrichten des Drahtl. Dienſtes.
20.10: „Wenn einer keine Reiſe

tut Troſt für die Daheim-
gebliebenen.

22.00: Wetter-, Tages und Sport-
nachrichten. Anſchließ. Deutſch
landecho,

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Aus Stuttgart: Zur Unter

haltung

v

Durchschnittl. werden zu den einz. Versteigerungen aufgetrieben-

Kataloge können Intferessenten kostenlos
schäſfeste'le anfordern. die auch ſede weitere Auskunf ertei!

Viehverkaufsvereinigung
Salzwedel u. Umgegend
e. G. m. b. H., in Satz wecdel

Fernruf 790
4

Unsere nächsten Viehversteigerungen
finden wie folgt statt
Montag, den 5. August 1935
Montag, den 26. Auqust 1935
Montag, den 23. Septbr. 1935
Montag, den 14. Oktober 1935

100 hochfragende und frisch-
milchende Kühe

100 hochtragende Färsen
50 Weiderinder
30 Weidebullen

bei der Ge-
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